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Erſcheint Dienſtag, Donnerſtag und
Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich
I Mark frei ins Haus, durch die Poſt
bezogen 1,25 Mark einſchl. Beſtellgeld.

Beſtellungen nehmen alle PoſtAnſtalten,
Landbriefträger, unſere Zeitungsboten,
ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

Poſtzeitungspreisliſte Nr. 527. Gratis Heilage:
D

Anzriger für Annaburg, Prettin, Jeſen,

zugleich Publikations- Organ für

ec

Neue Gartenlaube.

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltige Korpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.
Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt-

woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.
Telegr. Adreſſe Buchdruckerei Annaburg.
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Schweinitz und dir umliegenden Orkſchaften,

Königliche und Gemrinde-Behörden.

No. 32.

Bekannt

Amtlicher Theil.

machung.
Bei den am 15. d. M. hier ſtattgehabten Gemeindeverordneten-Ergänzungs-

Wahlen wurden gewählt
in der III. Klaſſe: Herr Kaufmann Otto Riemann,

Oberdreher Finke.
in der II. Klaſſe: Herr Kaufmann Julius Kählig,

in der

Bei der Erſatzwahl für die von
Markwo d wurden gewählt:

in der
F.

Aunaburg, den 17. Der e
7 er Gemeinde-Vorſteher.

Gartengutsbeſitzer Gottfried Lehmann.
I. Klaſſe: Herr Sattlermeiſter Oskar Fuhrmann,

Tiſchlermeiſter Hermann Müller.
hier verzogenen Herren Haveſtadt und

I. Klaſſe. Herr Baumeiſter Schildhauer,
Kaufmann Carl Quehl.

Reitzenſtein.
T

e

Die Lieferung von

I52 cbm rohe Kies
in Stat. S,I-8,9-9,0 und 10,2-—10,9 der Prettin-Annaburger Chauſſee
ſoll an Mindeſtfordernde öffentlich verdungen werden.

Hierzu iſt Licitationstermin auf:

RKlontag, den 19. März xr., Vormittags 1I1 Ahr
im Dalichow' ſchen Gaſthauſe in Kolonie Nanndorf anberaumt, wozu Unternehmer

hiermit eingeladen werden.
Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

Torgau, den 13. März 1900.
Der Kreischauſſee Kommiſſar.

Wagner.

Gextliches und Provinzielles.
Annaburg. Auf die im Anzeigentheil

der vorliegenden Nummer enthaltene An
kündigung des Naturheilvereins, betr. Vor
trag für Damen: „Ueber Urſache und Ver
hütung der allgemeinſten Frauenleiden“
wollen wir nicht verfehlen, auch an dieſer
Stelle noch beſonders aufmerkſam zu machen.

Annaburg. Jm eigenen Intereſſe un
ſerer geehrten Abonnenten, beſonders der
arswärtigen, bitten wir die Erneuerung der
Beſtellung der „Annaburger Zeitung“ mög
lichſt ſchon jetzt vorzunehmen. Dies iſt be
ſonders für auswärtige Abonnenten unbe
dingt nothwendig, damit die Zuſtellung des
Blattes durch die Poſt nicht unterbrochen
wird. Für unſeren Ort nimmt der Zeitungs-
bote und die Expedition der „Annaburger
Zeitung“ Neubeſtellungen jederzeit an. Wir
bitten alle Leſer und Abonnenten, unſerm
Blalte auch neue Freunde zuzuführen und
werden bemüht ſein, die Zeitung inhaltlich
immer mehr zu vervollkommen und nach den
Wünſchen aus dem Leſerkreiſe auszugeſtalten.

Annaburg. Die Annaburg Prettiner
Chauſſee wird im laufenden Jahre in den
Stationen 8,1 9,0 und 10,2--10,9 auf-
gebeſſert werden. Das iſt die Fortſetzung
der in vergangenen Jahre begonnenen Chauſ
ſirungsarbeiten. Zur Verdingung der Kies-
lieferung iſt Termin auf den 19. d. M. im
Gaſthof zur Colonie Naundorf angeſetzt.

Der Winter zeigt uns noch immer
ſein bärbeißiges Geſicht, und man beginnt
bereits in den Chroniken zu forſchen, ob
ſchon vorher ſolch anhaltende und ſchnee
reiche Winter dageweſen ſind. Je nuu, Ben
Akiba hat auch diesmal Recht. Grimmiger
noch als heute trat der Winter 1709 auf,
in welchem Jahre die Kälte in ganz Deutſch

land ſo groß war, daß ſelbſt die warmen
Bäder in Aachen zufroren und bei uns die
alten Nuß- und Maulbeerbäume nebſt den
Weinſtöcken zu Grunde gingen. Und zwölf
Jahre ſpäter ſahen unſere Altvordern noch
am 27. März die offenen Ziehbrunen auf
den Straßen eingefroren. Ueber die grau
ſigſte Kälte aber berichten die Annalen des
Regierurgsantritts Friedrich's des Großen
(1740). Schon nach Michaeli 1739 begann
der ſtrenge Winter ſich auzumelden, und erſt
nach dem 13. Juni 1740 ſchied er gänzlich,
au dieſem Tage noch Reif und Froſt von
ſich ſchüttelud. Furchtbar ſchneidend blies der
Oſtwind, und ſelbſt die Wirkung des Feuers
war eine verminderte, ſodaß die Zubereitung
der Speiſen einer ſtärkeren Feuerung bedurfte.
An den Bäumen ſpaltete ſich die Rinde und
eiſenfeſt war die Erdrinde gefroren, ſodaß
die Todten nicht einmal in ihre Ruhekammer
gebettet werden konnten. Noch Anfang April
bedeckte fußhohes Eis die Straßen und erſt
gegen Ende Mai begann die Eisdecke anf
den Gewäſſern zu weichen. Am 10. Juni
wurde ein von Salzwedel nach dem Dorfe
Bergen ein reitender Bauer, der infolge ſtarken
Branntweingenuſſes vom Pferde geſunken war,
mit erfrorenen Gliedmaßen aufgefunden. Kein

Wunder, daß die dürftige Ernte damals erſt
gegen Ende Auguſt begann und die Preiſe
für Lebensbedürfniſſe eine bis dahin unge
ahnte Höhe erreichten.

Jeſſen, 13. März. Jn den ſog. Ruhls
dorfer Fichten erhängte ſich ein unbekannter
Mann, ſeines Zeichens ein Schirmflicker. Der
Todte hat längere Zeit am Auffindungsorte
gelegen, da zwiſchen den Gemeinden, denen
die Beerdigung oblag, erſt Verhandlungen
ſtattfanden, um feſtzuſtellen, welche Gemeinde
die Koſten des Begräbniſſes zu tragen habe.

Sonnabend, den 17. März 1900.

Falkenberg. Der Herr Miniſter hat
im Einverſtändniß mit dem evangel. Ober
kirchenrath zu Berlin die Errichtung einer
ſelſtſtändigen Pfarrſtelle hierſelbſt ſowie die
Einpfarrung des Vorwerkes Kiebitz nach hier
genehmigt.

Wittenberg, 12. März. Der Vorſtand
des conſervativen Vereins für den Kreis Wit
tenberg hat als Abgeordneten zum Landtage
an Stelle des verſtorbenen Herrn Oeconomie
rath Rhode Herrn Kammerherrn von Leip
ziger-Kropſtädt aufgeſtellt.

Zahng. Spurlos verſchwunden iſt ſeit
etwa 14 Tagen Herr Bautechniker Brüns,
welcher hier in der Nähe des Bahnhofs ein
größeres Terrain käuflich erworben und mit
den Ausſchachtungsarbeiten zum eines Säge
werks bereits begonnen hatte. Seine peku
niären Verhältniſſe ſind derart gut geregelt,
daß man hier vor einem Räthſel ſteht; B.

hat etwa 12 14000 Mk. hier angezahlt,
iſt jetzt aber unter Angabe einer Reiſe nach
ſeiner Heimath (einem Dorfe bei Bremen)
verſchollen; ſein in dieſer Angelegenheit hier
weilender Bruder befürchtet einen Unfall.
Die Nachforſchungen nach dem Verſchollenen
ſind noch im Gange.

Bad Schmiedeberg, 13. März. (Ver
giftung durch Waſſerſchierling.) Einige neun
bis elffährige Knaben im benachbarten Rein
harz fanden beim Spiel an einem Bache
mehrere Stauden Waſſerſchierling. Sie hielten
die Wurzeln für Mohrrüben, ſchabten ſie ab
und fingen an, ſie trotz des etwas „beißigen“
Geſchmacks zu verzehren. Bald ſtellte ſich bei
den Kindern Uebelkeit ein. Unglücklicherweiſe
verheimlichten die Knaben die Sache. Er
wachſene wurden erſt aufmerkſam, als zwei
der Knaben, unter krampfhaften Zuckungen
zu Boden ſtürzten. Der aus der Stadt herbei
gerufene Arzt konnte dieſen beiden Knaben
nicht mehr helfen. Zwei Stunden, nachdem
ſie die verhängnißvollen Wurzeln gegeſſen
hatten, war bei ihnen der Tod unter heftigen
Krämpfen eingetreten. Zwei andere Knaben
hatten bald nach Aufnahme des Giftes ihr
Besperbrot verzehrt. Das dem Magen zu
geführte Brot ſcheint die Wirkung des Giftes
aufgehalten zu haben, ſo daß bei ihnen die
ärztlichen Bemühungen erfolgreich waren. Dieſe
Kinder ſind nun außer Gefahr. Ein fünfter
Knabe hatte das von der Wurzel abgebiſſene
Stück ſofort wieder ausgeſpieen; er kam mit
leichtem Unwohlſein davon.

Pahlsdorf bei Sonnewalde, 13. März
Drei Dienſtmädchen des Landgutbeſitzers Führitz
hierſelſt, welche ihr Schlafzimmer Abends
geheizt hatten, wurden am andern Morgen
bewußtlos in ihren Betten aufgefunden. Ein
ſofort herbeigerufener Arzt konſtatirte Kohlen
oxydgasvergiftung. Eins der Mädchen ſtarb
vor Ankunft des Arztes, die andern beiden
liegen hoffungslos darnieder.

Kirchhain. Montag Nachmittag 2 Uhr
wurde am hohen Steig die Leiche des 3jäh
rigen Söhnchens des Gerbermeiſters Rudolph
Nitzſche in der Elſter aufgefiſcht und ins
Krankenhaus gebracht, wo ſofort Wiederbe
lebungs- Verſuche angeſtellt wurden, die indeß
erfolglos waren.

In Berlin verſuchte ein Arbeiter Schulz
ſeine Familie zu verbrennen, nachdem er ſie
mit Petroleum begoſſen. Hilfe war recht
zeitig zur Stelle. Der Mann iſt Geiſtesge
ſtört und wurde ins Jrrenhaus gebracht.

Havelberg. Vor einigen Tagen ſtarb

IV. Jahrg.
auf ſeinem Gute Kümmernitz der Landwirth
Karl Müller im 92. Lebensjahre. Die Hinter
bliebenen ſprachen in der Todesanzeige unter
anderen von Schwiegervater und Schwieger
ſohn. Und das iſt richtig, ſo leicht man ge
neigt ſein mag, dies bei einem Neunzigjäh-
rigen ſür ein Verſehen zu halten. Der Schwie
gervater, der den entſchlafenen Greis überlebt,
iſt der emeritirte Superintendent Röſtel in
Perleberg, der vor einigen Wochen 102 Jahre

alt geworden i tHalle a. S. 13. März. Ein närriſcher
Kauz ſcheint ein früherer Lithograph zu ſein,
der brieflich von Bamberg aus der hieſigen
Klinik ſeinen Leichnam zu wiſſentlichen Zwecken
anbot. Außer einer einmaligen nach ſei
nem Tode an die von ihm bezeichnete Perſon

zu zahlenden Abfindung erbat ſich der
Sonderling noch. daß ſein Herz verbrannt
und deſſen Aſche derſelben Perſon über ittelt

Auf beide Vorſchlägewerden möchte. nſelbſtredend, gewiß zum Leidweſen des Ge
nannten, nicht eingegangen werden.

Meißen, 10. März. Fleiſchermeiſter Ernſt
Nacke, der Rinds- und Kalbsaugen und das
Innere von Schweinsohren mit unter die
„hausſchlachtene“ Blutwurſt hackte, wurde zu
600 Mark Strafe verurtheilt. Er führte vor
Gericht zu ſeiner Vertheidigung an, die Ver
wendung derartiger Theile ſei ſchon zu ſeines
Vaters Zeiten im Geſchäft üblich geweſen.

Das Bürgerliche Eeſelzbuch und
die Trinker. Jn Frankfurt a. M. iſt
dieſer Tage zum erſten Male auf Grund des
8 6 des Bürgerlichen Geſetzbuchs ein Trinker
entmündigt worden, der ſeine Familie ohne
Unterhalt ließ und der Armenverwaltung
auch ſelbſt anheimzufſſllen drohte.

Landwirthſchaftliches.

Kopfdüngung der Cuzernefelder.
Auf verſchiedene Anfragen hin möchten wir

an dieſer Stelle ganz allgemein bemerken, daß
bisher die Kopfdüngung Luzernefelder noch lange
nicht in dem Maße zur Anwendung gelangt,
wie es thatſächlich notwendig iſt. Beim Roth
kleebau achtet man ſorgfältig darauf- daß der
Rothklee nicht früher als alle 6 bis 8 Jahre
auf einem Schlage wiederkehrt; beim Luzernebau
erwartet man, daß daſſelbe Feld 10 Jahre und
länger gute Ernten giebt. Um dieſe mögligſt
zu ſichern, empfehlen wir eine Kopfdüngung der
Luzerne mit 200 Pfund Superphosphat und 200
Pfund Kainit pro Hecktar vor dem Abeggen
im Frühjahr.

Knochenmehl zu Kartoffeln.
Jn Heft 2 der „Mitteilungen des Vereins

zur Forderung der Moorkultur i. D. R. Jahr
gang 1900, empfiehlt BoldtBokelholm als
Dünger für noch wenig zerſetzten Niederungs
moorboden Stalldung und, wo dieſer nicht aus
reicht, zu deſſen Erſatz als einen guten Dünger
für Kartoffeln pro e Hecktar 6 Ztr. von einem
Knochenmehl mit 40 Stickſtoff (d. h. gedämpftes
Knochenmehl.

Kirchliche Nachrichten von Annaburg.
Sonntag, den 18. März

Ortskirche: Vorm. 9 Uhr: Predigtgottesdienſt.
Purzien: Nachm. 1 Uhr Predigtgottesdienſt.

Herr Paſtor Lange.
Schloßkirche: Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt

Herr Diviſionspfarrer Zinkernagel.
Katholiſche Kirche: Vorm. 8 Uhr Hoch

amt mit Predigt. Nachm. 4 Uhr: Andacht.
Herr Pfarrer Gerwinn,



Folitiſche Kundſchan.
Hentſchland.

Durch Korpsbefehl iſt in ſämtlichen Kan
tinen des 12. Armeekorps, welche durchſchnitt
lich pro Bataillon und Jahr 5000 Mk. Pacht
bringen, den Pächtern das Feilhalten von
Rum, Cognac und anderen Branntweinen
verboten.

In Anknüpfung an die Vorſchläge zur
Koſtendeckung der Flottenvorlage der „Kreuz
zeitung“ bemerkt die „Germania“, der Löſung
der Deckungsfrage ſei jetzt der Weg geebnet,
wenn der Weg bis zum Ziele auch noch ein
langer und ſchwieriger ſein möge. Damit
iſt der Zweck jener Vorſchläge erreicht und

es wird nun, da der Wille, die Deckungsfrage
zu löſen, allſeitig vorhanden zu ſein ſcheint,
auch ein geeigneter Weg in der Kommiſſion
hoffentlich gefunden werden.

Die Kompromißvorſchläge zur dritten Le
ng der lex Heinze ſind im Reichstage aus
geben worden. Sie befürworten im Ge

genſatz zur zweiten Leſung die Beibehaltung
des Schutzalters von 16 Jahren für unbe
ſcholtene Mädchen, die Beſeitigung des Arbeit
geberparagraphen, die Milderung des Theater
paragraphen und die Beibehaltung des Kunſt
paragraphen. Der Staatsſekretär Dr. Nieber
ding hat ſich dem Vernehmen nach mit dieſen

S Vorſchlägen einverſtanden erklärt.
Die Kölner Handelskammer beſchloß eine

Eingabe an die Regierung, in welcher ſie
bittet, den Fleiſchbeſchau Geſetzentwurf in der
von der Reichstagskommiſſion beſchloſſenen
Faſſung abzulehnen, da das durch zwingende
ſanitäre Gründe nicht gerechtfertigte Fleiſch
einfuhrVerbot nicht nur Handel und Induſtrie
ſondern auch den Arbeiterſtand ſchwer ſchädi
gen würde. Desgleichen beſchloß die Kammer,
eine Petition an das Abgeordnetenhaus ab

zuſenden, den von der Staatsregierung vor
gelegten Entwurf, betreffend die Warenhaus

ulehnen.Zur Warenhausſteuer haben die national
liberalen Abgeordneten Dr. van der Borght

und Hausmann den Antrag eingebracht, ſtatt
der Umſatzſteuer eine Steuer nach dem An

lkage und Betriebskapital einzuführen.
Die Errichtung einer katholiſchtheologiſchen

Facultät an der Univerſität Straßburg er
ſcheint ſo gut wie geſichert, jedoch ſind noch
verſchied igkeiten zu überwinden
ſo die Abgrenzung der biſchöflichen und

ichen Rechte in die Beſetzung
Da indeß der Papſt dem Plane

erſönlich geneigt iſt, ſo hofft man in amt
ichen Kreiſen über die noch ſchwebenden
Fragen zu einer Einigung zu gelangen. Der
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hatte ſchon als
Statthalter von ElſaßLothringen im Intereſſe
einer ſchnelleren Germantſation der Reichs
lande den Plan, der bei der Gründung ber
Univerſität ſcheiterte, wieder aufgegriffen und
ſeitdem unausgeſetzt verfolgt. Zu denjenigen

Kardinälen, welche mit dem Papſt die Er
richtung der katholiſchtheologiſchen Facultät
in Straßburg wünſchen, gehört auch der aus
dem Jeſuitenorden hervorgegangene Kardinal
Steinhuber.

garn.Geſter reich An
Ueber ſeine Affaire äußert ſich Baron

Banffy dahin, daß er ihre perſönliche Seite
durch das Duell für erledigt halte, in politiſcher
Hinſicht gebe er ſich vollkommen zufrieden mit

der Genugthuung, bie ihm das Parlamt, die
Preſſe und die Geſellſchaft zuteil werden ließ.
Vollkommen unverſtändlich ſeien ihm die Motive
der Angriffe, da er perſönlich der Hetze gegen
Ugron und insbeſondere der Angelegenheit der
Haferlieferung vollſtändig fern ſtehe. „Es iſt
möglich“, ſo ſchloß Herr von Banffy, „daß
die Aktion gegen mich kein rein klerikaler An
griff iſt, beſonders wenn man bedenkt, wo die
Ränke geſponnen wurden.“

Der Vizebürgermeiſter von Wieliczka, Dr.
Dziewonski, welcher dem galiziſchen Sokol
verein 8000 Kronen unterſchlagen hat, beging
wie einem hieſigen Blatt aus Krakau berichtet
wird, im dortigen Gefängnis Selbſtmord.
Ferner verlautet, daß auch der Direktor des
Vorſchußvereins in Sediszow Sedzielowski,
der 170000 Gulden veruntreut hatte, in
Przemysl Selbſtmord verübt hat.

Rußland
Ueber die ſchwierige Lage der Handwer

ker wird auch in Rußland viel geklagt. Auf
einem vor einiger Zeit in Petersburg abge
haltenenH andwerkerkongreſſe hatte man bereits
beſchloſſen, der Regierung mehrere Vorlagen
zur Abhilfe gewiſſer allgemein anerkannter
Uebelſtände vorzulegen. Jnzwiſchen iſt aber
auch die Geſellſchaft zur Unterſtützung des
ruſſiſchen Handels und der ruſſiſchen Jndu
ſtrie“ nicht unthätig geweſen. Es wird all
gemein empfunden, daß für den Handwerker
keine oder nur ungenügende Kredttinſtitutio
nen beſtehen, die ihm, falls erforderlich, hel-
fen könnten. Bei der Reichsbank hatte man
allerdings vor einigen Jahren für die Hand
werker und kleineren Jnduſtiellen Kredite er
öffnet, doch wurden dieſelben nur wenig be
nutzt und ihr Umſatz verminderte ſich von
Jahr zu Jahr. Der Grund dieſer Erſchei
nung iſt in den vielen Formalitäten zu ſuchen,
die bei der Reichsbank zu erfüllen ſind und
vor denen die kleinen Leute ſich ſcheuen

Fraukrrig.
Leygues bringt in der Deputiertenkammer

eine Kreditvorlage über 2 Millionen zur
Wiederherſtellung des Theater Francais ein.

Amerika.
Allgemeine Befriedigung herrſcht in den

Vereinigten Staaten über die vom Foreign
RelationsKomite des Senats beſchloſſene Ver
werfung des HayPauncefote- Vertrages. Die
Vereinigten Staaten ſollen in Zukunft im

n die Kontrolle über den Nica
n aben und die früheren Beſtimm

ungen, nach denen England ein gemeinſames
Recht darauf haben ſollte, ſind nunmehr defi
nitiv für ungiltig erklärt worden. Zwar fehlt
noch die formelle Zuſtimmung des Präſidenten
zu dem Beſchluß des Senatskomites, aber da
dasſelbe den neuen Vertrag mit allen gegen
nur eine Stimme angenommen hat und außer
dem die überwältigende Majorität der Wähler
nichts mehr von einer englandfreundlichen
Politik wiſſen will, wird Mac Kinley es in
dieſem Falle nicht darauf ankommen laſſen,
kurz vor den Wahlen ſeine Popularität voll
kommen einzubüßen.

Dieſe Entſcheidung, die vor dem Trans
vaalkriege faſt unmöglich geweſen wäre, er
ſcheint heute dem amerikaniſchen Volke als
ſelbſtverſtändlich. Die engliſche Diplomatie
hat umſonſt mit Hochdruck gearbeitet, und ihr
bleibt jetzt nichts, als das Faktum zu konſta
tieren, daß Herr Chamberlain es zuwege ge

bracht hat, die Beziehungen zwiſchen England
und Amerika gründlich zu verderben.

GEugland und Kreansgesgl.
Vom Kriegsſchauplauz.

„Kämpfend für gerechte Sache, trotzten ſie
Gefahr und Tod.“ Doch nun ſcheint ihr Mut
gebrochen, das Unrecht ſiegt, Gewalt geht vor
Recht und das Gottvertrauen der Buren muß
dem ſchmählichen Raubzuge John Bulls unter
liegen. Niemand ſcheint ſich des tapferen
Volkes annehmen zu wollen, allenfalls Ame
rika, ſelbſt Deutſchland ſucht Ausflüchte, eine
vom Präſidenten Krüger an die Mächte ge
richtete Bitte um Jntervention abzulehnen.

Marſchall Roberts hat ſeinen Vormarſch
auf Bloemfontein bis nach Ventersvlei, das
nur wenige Meilen vor den Thoren der
Oranjehauptſtadt liegt, fortſetzen können, ohne
von den Buxen in weitere Kämpfe verwickelt
zu werden. Er ſchlug nämlich, indem er
ſeine Kavallerie voranſchickte und mit der

und Athen geſchickt, um die dortigen Mauſo

entwerfen. Aus Mafeking kommen für den
Zuſtand der Beſatzung bezeichnende Nachrichten.
Am 26. Februar deſertierten zwei Mann der
Stadtwache zu den Buren. Sergeant Looney
iſt öffentlich degradiert worden, weil ſich her
ausſtellte, daß er das Verpflegungsdepot fort

Militärattachee Oberſt Gurko und der nieder
ländiſche Attachee Leutnant Thompſon, die
bei Osfontein in die Hände der Engländer
fielen, ſind in Kimberley angekommen. Auf
Befehl Lord Roberts dürfen ſie nur auf einem
Rieſenumwege, nämlich über Kapſtadt und
Delagoa Bay, zur Burenarmee zurückkehren.

Ein Proteſt Manſers.
Die „N. L. K.“ übergiebt nachſtehendes

Schreiben der Oeffentlichkeit

Oberndorf a. Neckar, 9. März.
Wie Sie aus den verſchiedenſten Blättern

Hauptmacht folgte, einen Weg den Kaalſpruit erſehen haben werden, macht eine Nachricht
entlang ein, während die Buren, wie der
Daily News aus dem neuen engliſchen Haupt
quartier bei Ventersvlei telegraphiert wird,
mehr nördlich nach dem Modder River zu,
etwa 12000 Mann ſtark mit 18 Geſchützen,
befeſtigte Poſitionen bezogen hatten. Dem
ſelben Gewährsmann zufolge ſtieß die Ro
bertsſche Armee auf dem ganzen Marſche auf
verlaſſene Gehöfte, über deren Gebäude die
weiße Flagge wehte. Alles, was nicht niet
und nagelfeſt war, hatten die Flüchtlinge
mitgenommen, die ihre Behauſungen zum
Teil in großer Eile verlaſſen zu haben ſchie
nen. Lord Roberts gab ſtrengen Befehl,
nichts zu berühren oder zu beſchädigen. Dem
Standard Korreſpondenten zufolge hätte ſich
hier und da ein Farmer dem General Tucker
ergeben, was als Wirkung der Robertsſchen
Proklamation an die Freiſtaater betrachtet
wird. Die Korreſpondenten ſind verſchiedener
Anſicht darüber, ob es vor Bloemfontein noch
einmal zur Schlacht kommen wird.

Roberts drahtete aus Ventersvlei: Wir
fanden bei unſerem Vormarſche keinen Wider
ſtand. Unſere Kerntruppen ſtehen 18 Meilen
von Bloemfontein, unſere Karallerie ſteht 6
Meilen ſüdlich von Bloemfontein an der Eiſen
bahnlinie. Jhre Stellung hat ſie in einem
ſchweren Gefechte genommen. 321 der Unſri
gen ſind verwundet, 60 70 tot oder vermißt.

haben Expanſivgeſchoſſe verwendet.
Die Afrikander der Kapkolonie ſind be

müht, an der Herbeiführung eines für die
Buren annehmbaren Friedens mitzuwirken.
In Kapſtadt wurde ein SympathieMeeting
für die Buren abgehalten. Es wurde die
Bildung eines VerſöhnungsKomitees beſchloſſen,
das ſich mit dem in England ſchon beſtehenden
Komitee in Verbindung ſetzen ſoll. Mr.
Moltner wurde zum Präſidenten des Komitees
gewählt, dem auch Oliver Schreiner angehört.
Ein Antrag, daß die Zeit für die Einmiſchung
zu Gunſten der Beendigung des Krieges noch
nicht gekommen ſei, wurde abgelehnt. Die
Mehrzahl der Redner erklärte freimütig, daß
die Unabhängigkeit der Republiken die we
ſentlichſte Frieder sbedingung bilden müßte.

Cecil Rhodes will den in Kimberley Ge
fallenen ein koſtbares Mauſoleum errichten
und hat deshalb ſeinen Privatarchitekten Ba
ker auf eine Studienreiſe nach Egypten, Rom

zerwundungen ſind ſchwer, denn die Bu
b

aus dem engliſchen Kriegsminiſterium Auf
ſehen, welche beſagt, die Buren haben nach
einer Mitteilung des Lord Roberts, „Mauſer
patronen mit hohler Spitze“ gebraucht. Auf
Grund authentiſchen Materials kann ich Jhnen
die Erklärung abgeben, daß nach Tranusvaal
und OranjeFreiſtaat zu den dort in Gebrauch
befindlichen Mauſergewehren, Kaliber 7 mm,
keinerlei Hohlſpitzengeſchoſſe oder Halbmantel
geſchoſſe, ſondern lediglich Vollmantelpatronen
geliefert worden ſind. Halbmantelgeſchoſſe
für Pürſchbüchſen, welche in wenigen tauſend
Patronen zu Jagdzwecken geliefert wurden,
kommen hier nicht in Frage. Dagegen iſt
mir aus Berichten von Augenzeugen bekannt,
daß die Buren den Engländern abgenommene

aus ebenfalls erbeuteten engliſchen Militär
gewehren auf ihre Feinde verfeuert haben.
Jhr ergebener P. Mauſer, Kommerzienrat,
Mitglied des Reichstages.

Die Lage in Mafeking.
Wenn nicht alle Zeichen trügen, werden

ſmith und Kimberley allerdings ziemlich be

In der Kapkolonie meſſen die Gegner ihre
Kräfte etnſtweilen nur in kleinen Erkundigungs
gefechten.

Das Friedensgeſuch
der Präſidenten Krüger und Stejn verlas Lord
Saltsbury im engliſchen Oberhauſe. Es iſt
datiert vom 5. ds. Mis. und hat folgenden
Wortlaut: „Blut und Thränen von Tauſenden,
welche durch den Krieg gelitten haben, und
die Ausſicht auf den moraliſchen und wirt
ſchaftlichen Ruin, mit dem Südafrika jetzt be
droht iſt, macht es für beide Kriegführende
notwendig, ſich leidenſchaftslos und im Ange

G rxlütkskinder, 39
Mannes wie Daltitz zu werden, er hatte ſein hübſches Lärv

leen zu beſichtigen und danach einen Plan zu

geſetzt um Nahrungsmittel beſtahl. Der ruſſiſche

Munition mit Hohl- und Halbmantelſpitzen

deutungsloſe Mafeking, ſchließlich doch noch

Weg
e

Scheidung mit Arved imdaß er ich

Roman von Valeska Gräfin Bethuſ)-Huc.
Frau von Doven brauchte einige Zeit, ehe ſte ſich gefaßt

hatte, ſo daß ſie den Brief ohne Herzklopfen zum dritten Male
leſen konnte.

Daß mit Arved irgend etwas vorging, war ihrein mütter
lichen Scharfblick nicht entgangen. Aber vergeblich hatte ſie
ſich gefragt, was die Veränderung, die ſie empfand, ohne ſie
deutlich nennen zu können, in ihm hervorgebracht hatte. Bald
glaubte ſie, er habe Schulden gemaht, bald, er habe irgend
welche Beziehungen zum Theater angeknüpft, weil er ſtets in
ſeinen Briefen von Theatervorſtellungen, die er geſehen, be
richtete

begriff ſie, daß er mit dieſen Berichten nur die
vier Seiten, die ſie gewöhnt war, von ihm zu empfangen,
gefüllt hatte, weil er über das, was ihn eigentlich beſchäftigte
nicht ſchreiben wollte.

Aber da war ſo vieles in dem Briefe, was ſie nicht
begriff.

Daß Arved mit Anne Marie und Elſe in Borkum zu
ſammengetroffen war, wußte ſie, aber er hatte dieſe Begegnung
nur als eine ganz flüchtige dargeſtellt, und da er während
ſeines Herbſturlaubes die Harbosky gar nicht beſuchte und ſein
ganzes Intereſſe anf die Culturen in Buchenwalde beſchränkte,
hatte ſte dieſer Begegnung keinerlei Bedeutung eingeräumt.

Und doch hier offenbar die Löſung des Räthſels
und Frau von Doven begriff plötzlich, daß Anne Maries

uſammenhang ſtehen mußte, und
nun verflichtet fühlte, die Frau, die ſeinetwegen

gefehlt hatte, zu heirathen. Seinen leichten Sinn, ſein gutes
Herz ſie fand alles wieder in dieſer Handlungsweiſe, und

die Mutterliebe flüſterte ihr tauſend Entſchuldigungen für
ihren Herze nsjunge zit, während ſich in ihren Gedanken
Schuld auf AnneMaries Haupt häufte. Dieſes Geſchöpf,
das da Glüch gehabt hatte, die Frau eines ſo braven

chen benußt, um auch Arved zu erobern! Keine Strafe ſchien
iht? im erſten Augenblick ſchwer genug für AnneMarie, und
daß dieſe Heirath für alle Fälle zu hinterbleiben war, das
ſtand feſt in ihr. Arved liebte ſie ja nicht einmal, denn
wäre das der Fall, ſo würde er jetzt, wo ſie frei war um
jeden Preis Urlaub genommen haben und zu ihr gekommen
ſein. Statt deſſen ſchrieb er anſ eine Mutter dieſen kühlſach
lichen Brief, aus deſſen Zeilen deutlich hervorging, daß erſelbſt dieſe Heirath für ein unvermeidliches Ungeng hielt.

Sie aber, ſeine Mutter, die bisher ſtets ſeine Vorſehung
geweſen war, ſie wollte ihn nicht in dieſes Unglück ſehenden
Auges hineinſtürzen laſſen; es mußte ſich vermeiden laſen,
es mußte! Sie ſchrieb an Arved; dann zerriß ſie den Brief
Nein, nicht an ihn wollte ſie ſich zunächſt wenden, Anne
Marie wollte ſie ſprechen. Die war ja hier, in erreichbarer
Nähe, und hatte ſo klug ſich zurückzuhalten und es einzurichten
gewußt, daß, wie Arved ſchrieb, kein Schatten auf ſie ſiel,
der ihre feinen Pläne hätte zerſtören können. Aber noch zur
rechten Zeit war die Wahrheit an den Tag gekommen, und
Frau von Doven war zu allem entſchloſſen, um die Freiheit
ihres Sohnes zu erkämpfen. Sie wollte Anne Marie drohen,
daß ſie eine Reviſion des Scheidungsprozeſſes beantragen und
durch Bekanntmachung der Wahrheit ihre Verbindung mit
Arved unmöglich machen würde, denn von der Richtigkeit ihrer
Vermuthungen war ſie überzeugt. Und dann wollte ſie Anne
Marie eine größere Abfindungsſumme anbieten, damit Arved
der Vorwurf erſpart bliebe, daß er ſie in eine ſorgenvolle
Lage gebracht hatte. Zu allem war ſie bereit, zu jeder Härteund zu jedem Opfer, nur das eine Ziel ſtand vor r Axveds

Befreiung von dieſein Bande, in dem ſie das Unglück ſeines
ferneren Lebens ſah.

Sie ſchickte einen Boten an AnneMarie und ließ dieſe
um einen Beſuch bitten.
Wenige Stunden, nachdem Arveds Brief eingetroffen war,
betrat Anne Marie das Schloß von Petersberg, klopfenden

Herzens, in ſieberhafter a Sie konnte ſich von
dem Gedanken nicht los machen, daß Arved vielleicht ſchon
dort ſet, mit ſeiner Mutter geſprochen habe, und nun dieſe
Form des erſten Wiederſehens wählte, um in der Stadt nicht
erſt Lärm zu verurſachen und ihr Gelegenheit zu geben, ſich
mit ſeiner Mutter auszuſpoechen. Scheu und ſehnſüchtig flog
ihr Blick über die lange Fenſterreihe der Front aber da
war niemand, der ihr entgegen blickte! Sie klingelte am
Portal. Ein Diener öffnete und ſchritt ihr voran über die
breite Treppe, um ſie hinaufzuführen. Seit ihrer Kinderzeit
hatte ſie dieſe Stufen nicht betreten. Aber wie genau ſie das
alles noch kannte! Da waren die Hirſchköpfe mit den mäch
tigen Geweihen und die eiſerne Ritterrüſtung auf dem
Treppenabſatz, und oben in dem langen Korridor blickten die
Männer und Frauen des alten, ausgeſtorbenen Geſchlechts der
früheren Beſißzer mit ihren kecken, lebensluſtigen Augen aus
den dunklen Bildern herab

Wie feſt hatte ſich das a les einſt in die Phantaſie des
Kindes eingegraben und hatte gleichſam den ſtimmungsvollen
Hintergrund gegeben für Arveds Geſtalt, bis dieſe ſich allmäh
lich ſelbſtſtändig davon loslöſte und einen ſo breiten Raum
in Anne-Maries Leben einnahm, daß ſie meinte, dieſes Leben
nur noch an ſeiner Seite erträglich zu finden. Und nun ging
ſie ſeiner Mutter entgegen. Während ſie die Treppe hinan
ſtieg, wußte ſie es pötzlich, Arved war nicht da, und ein un
beſtimmtes Angſtgefühl bemächtigte ſich ihrer

Der Diener öffnete eine Thür und ließ ſie in das
große, dunkel gehaltene Wohnzimmer Frau von Dovens ein
treten. Dann entfernte er ſich, leiſe die Thür hinter ſich
ſchließend.

AnneMarie blickte um ſich. Sie war allein, aber über
dem Schreibtiſch am Fenſter hing ein großes Oelbild, Arved
darſtellend. Er trug die Uniform ſeines Regiment und blickte
mit dem ſonnig- fröhlichen Ausdruck, der ihm eigenthümlich
war, dem Beſchauer entgegen. Unwillkürlich trat Anne Marie
vor das Bild.

die Buren wenigſtens die dritte von ihnen
belagerte Stadt, das im Vergleich zu Lody



ſichte des dreieinigen Gottes zu fragen, wofür
ſie kämpfen, und ob das Ziel eines Jeden das
ſchreckliche Elend und die Verwüſtung recht
fertigt. Jm Hinblick hierauf und auf die Be
hauptungen mehrerer engliſcher Staatsmänner,
daß der Krieg begonnen und geführt worden
ſei mit der ausgeſprochenen Abſicht, die Au
torität der Königin in Südafrika zu untergraben
und daſelbſt eine von der britiſchen Regierung
unabhängige Verwaltung einzuſetzen, erachten
wir es für unſere Pflicht, feterlich zu erklären,

daß der Krieg nur unternommen worden iſt als
Defenſivmaßregel, um die bedrohte r
gigkeit der Republik zu wahren, und daß er
fortgeführt wird, um die unbeſtreitbare Un
abhängigkeit beider Republiken als ſouveräner
und unabhängiger Staaten zu ſchützen und
die Verſicherung zu erlangen, daß jenen Un
terthauen der Königin, die unſere Partei in
dem Kriege ergriffen haben, kein Leid ge
ſchehe. Unter dieſen Bedingungen allein ſind
wir jetzt wie bisher ſchon von dem Wunſche
beſeclt, den Frieden wieder hergeſtellt zu

ſehen. Wenn hingegen die britiſche Regie
rung e itſchloſſen iſt, die Unabhängigkeit der
Rep ken zu vernichten, bleibt unſerm Volk
nichts übrig, als bis zum Ende auf dem ein
geſchlgenen Wege auszuharren, ungeachtet
der erdrückenden Ueberlegenheit des britiſchen
Reiches, in dem Vertrauen, daß Gott uns
nicht verlaſſen wird. Wir haben gezögert,
die Erklärung in früherer Zeit abzugeben
da wir fürchteten, ſo lange der Vor
teil auf unſerer Seite war, und unſere
Streitkräfte Verteidigungsſtellungen fern in
den britiſchen Kolonien innehalten, könnte eine
ſolche Erklärung das Ehrgefühl des britiſchen
Volkes verletzen. Jetzt aber, wo das Anſehen
des britiſchen Reiches als geſichert gelten
kann, dadurch, daß einer unſerer Truppenkör
per von den Truppen der Königin gefangen
genommen wurde, und daß wir daburch ge
zwungen waren, andere Stellungen, die
unſere Truppen innehatten zu räumen,
iſt dieſe Schwierigkeit beſeitigt. Wir
können nicht länger zögern, die britiſche
Regierung und bas britiſche Volk im Ange
ſichte der ganzen geſitteten Welt klar davon
in Kenntnis zu ſetzen, warum wir kämpfen,
und unter welchen Bedingungen wir bereit

ſind, den Frieden wieder herzuſtellen.
Die Antwort lautet ſchroff ablehnend. Es

wird darin ſcheinheilig geſagt, daß die Repu
bliken ohne Herausforderung den Krieg be

gonnen haben.
Regierung die Unab

alb kann die engliſche
ängigkeit der Republiken

nicht anerkennen

Feutſcher Reichstag.
Abg. Baſſermann (natl.) beſprach in der lex Heinze

die Unbe ſtimmtheit der auch in den Verſtändigungsvor
ſchlägen vorkommenden Begriffe „unzüchtig“ und
„ſchamverletzend“ und ſchloß mit dem Verlangen
Die Kunſt ſoll frei bleiben von Strafbeſimmungen,
frei in ihrer Gigenart! (Beifall.) Abg. Dr. Stock
mann (Rp.) bedauerte, daß nur ein kleiner Teil der
Nationalliberalen dem Kompromiß ſich anſchließe,
legte nochmals a Grundgedanken dar und wandte
gegen die Proteſtverſammlungen ein, die Künſtler
hätten den Hetzern ſagen ſollen: „Was haben wir
denn mit dem Verbote des Gemeinen zu thun Er
warne die Linke, durch ihre Jnterpretationen nicht
etwas in das Geſetz hineinzutragen. Sollte ein Rich
ter wirklich dereinſt einmal ein falſches Urteil fällen,
ſo könne es nur daher kommen, daß er die Verhand
lungen dieſer Tage geleſen. (Große Heiterkeit.) Er
und ſeine Mitantragſteller wollten dem Volke den ge
ſunden Sinn erhalten. (Beifall.) Abg. BeckKoburg

r. Vp.) verteidigte zunächſt die Künſtler gegen die
Angriffe Rörens auf das Verhalten in den Verſamm
lungen. Sodann leitete er aus dem Beſtreben der
Kompromißler, alle andern Punkte preiszugeben, nur
nicht die Kunſt und Theaterparagraphen, die Ver
pflichtung her, gerade dieſe Paragraphen zu bekäm
pfen. Werde die neue Vorlage Geſetz werde man
ſehr viele neue Richter auſtellen, ſehr viel neue Ge
fängniſſe bauen müſſen, ſodaß man die Vorlage
eigentlich eine neue Flottenvorlage nennen könne.
Redner ſchloß mit dem Bedauern, daß man die Tu
gendheuchler, die eigentlich unzüchtigen, durch das
Geſetz nicht bekämpfe.

Aus Aer Feelt.
Der in Straßburg wohnende 17 jährige

Bureaugehilfe Schaal liegt ſeit einiger Zeit,
ſchwer an Jnfluenza erkrankt, zu Bett und
war von ſeiner Pflegerin auf kurze Zeit allein
in der Wohnung gelaſſen worden. Plötzlich
betrat ein fremder Mann, anſcheinend ein
Kolportenr, das Zimmer und bot dem Kran
ken Zeitſchriften und dergl. zum Kauf an.
Als nun Schaal ſich im Bette aufgerichtet
hatte, um ein ihm von dem Unbekannten dar
gereichtes vaterländiſches Werk näher zu be
ſichtigen, ſtieß ihn plötzlich der Kolporteur
mit Gewalt in die Kiſſen zurück und drückte
dem Hilfloſen einen bereitgehaltenen Knebel
ſo tief in den Mund, daß der Bedauernswerte
ſofort die Beſinnung verlor. Nun durchwühlte
der freche Räuber die Kommode, den Kleider
ſchrank, und ſämtliche im Zimmer befindliche
Behälter, nahm ein weißes Taſchentuch, in
dem etwa vierzig Mark in Gold und Silber
ſtücken eingebunden waren, an ſich und ent
fernte ſich dann ſchleunigſt mit ſeinem Raube.

Zu einem von Italienern bewohnten
Mietshauſe in Newark (New Jerſey) brach
eine gewaltige Feuersbrunſt aus, bei der,
ſoweit bis jetzt bekannt iſt, 15 Perſonen ums
Leben kamen. Der größte Teil der Ver
bran ten ſind Kinder. Das Feuer iſt ver
mutlich angelegt worden.

Auf eine merkwürdige Weiſe verſuchte
ein Carabiniere einen Steuereinnehmer in
Jorea in Jtalien zu berauben. Gegen 2 Uhr
morgens klopfte er in der Wohnung Giacomo
Giachinos ſo heißt das Opfer an.
Die Schweſter öffnete ihm, und er befahl ihr,
ſofort den Bruder wegen wichtiger Angelegen
heiten in die Kaſerne der Carabinieri zu be
ordern. Das Mädchen wollte aber erſt ſelbſt
nachſehen, welche wichtigen Angelegenheiten
den Bruder des Nachts dorthin führen könnten.
Als ſie aber in eine dunkle Straße gelangt
waren verſuchte der wackere Polizeimann, ſie
zu umarmen, und als ſie ſich zur Wehr ſetzte,
ſchnitt er ihr mit einem Raſirmeſſer ſaft ganz
den Kopf vom Rumpfe ab, ſo daß das Mäd
chen ſofort tot zuſammenbrach. Der Cara
biniere aber begab ſich ruhig in das Haus des
Steuereinnehmers und veranlaßte nun die
Frau, ihm zu folgen. Doch von einer merk
würdigen Angſt befallen, kehrte ſie zurück und
weckte nun ihren Mann. Vorher hatte der
Carabiniere die Frau geſchickt ausgehorcht,
wobei er erfuhr, daß der Mann die verein
nahmten Gelder ſtets bei ſich zu tragen pflege
und augenblicklich 1500 Lire in ſeiner Geld
katze habe. Als ſich die Beiden nun auf dem
Wege zur Kaſerne befanden, verſuchte der
Carabiniere Giachino zu Boden zu werfen.
Als aber Giachino ſich ſeines Gegners erwehrte,
fiel dieſer ihm zu Füßen, ihn beſchwörend,
er möchte ihn nicht durch eine Anzeige
ins Unglück ſtürzen, und bat ihn, mit ihm

Frieden zu ſchließen. Man kehrte darauf ver
ſöhnt wieder nach Hauſe zurück, und der gute
Giachino holte eine Flaſche Sizilianerweins
herbei. Die Gläſer erklangen, und der Cara
bintere war ſo entzückt von dem neugefunde
nen Freund, daß er ihm einen Kuß auf die
Wangen gab gleichzeitig aber blitzte wieder
die Mordwaffe in ſeiner Hand, und ehe es
ſich Giachino verſah, hatte er eine tiefe
Schnittwunde im Hals, glücklicher Weiſe konnte
er noch um Hilfe rufen. Als der Carabiniere
merkte, daß ihm dieſe That mißglückt war,
entfloh er und erſchoß ſich in der Kaſerne mit
ſeinem Revolver.

Eine blutige Liebestragödie ſpielte ſich
kürzlich im Endieott Hotel zu Newyork ab.
Die 35jährige Frau Mamie Hayes, Gattin
des Zahnarztes Dr. Hayes, wurde von deſſen
Aſſiſtenten, Dr. Franklin Caldwell, durch 2
Schüſſe in den Kopf getötet, und unmittelbar
darauf machte der Mörder durch zwei wohl
gezielte Schüſſe ſeinem Leben ein Ende. Frau
Dr. Hayes ſcheint aus Furcht vor ihrem
Gatten die Abſicht gehabt zu haben, ſich aus
den Feſſeln ihres Liebhabers zu befreien.
Dieſer Entſchluß der Geliebten brachte den
jungen Aſfiſtenten derart auf, daß er in einem
Augenblicke unbezähmbarer Leidenſchaft den
Mord und Selbſtmord beging.

Ferutſegtes.
Das Mädchen aus der Fremde

(Frei nach Schiller.)
Jn unſern Städten, unſern Gauen

Erſcheint mit jedem jungen Jahr,
Noch eh' der erſte Staar zu ſchauen,
Ein Mädchen allen Anſtands bar.

Sie iſt im Lande nicht geboren,
Man weiß faſt nie, woher ſie kam,
Und bald iſt ihre Spur verloren,
Wenn ſie dann wieder Abſchied nahm.

Beängſtigend iſt ihre Nähe,
Sie raubt dem Menchen ſo die Kraft,
Daß er vom Scheitel bis zur Zehe
Zu einem Jammerbild erſchlafft.

Sie teilet ihre ſchlimmen Gaben
An Könige und Bettler aus,
Verſchont nicht Greiſe, Weiber, Knaben,
Oft wandert ſie von Haus zu Haus.

Sie kehrt auch ein in dem Theater,
Plagt Oper, Schauſpiel und Ballet
So mancher Held und Heldenvater
Verkriecht ſich ſchen vor ihr ins Bett.

Die kühnſte, mutigſte Walküre
Jſt plötzlich feige und verzagt,
Und zittert, wenn an ihrer Thüre
Das fremde Mädchen nach ihr fragt

So wirket fie eon diligenza
Als eine Geißel unſrer Zeit
Die böſe Dame Influenza,
Von Tauſenden vermaledeit!

Willy Widmann.
Fas einzige ViktorigKreuz, das am 27.

Februar 1881 in der jetzt ſo viel erwähnten
Schlacht bei Majuba Hill verliehen wurde,
hat ſich Korporal Farmer errungen. Sieben
lange, qualvolle Stunden, während die feind
lichen Kugeln mörderiſch über das Schlachtfeld
fegten, bemühte er ſich in wahrhaft aufopfern
der Weiſe um die Verwundeten. Die beſon
ders heroiſche That indeſſen, die ihm das
Ehrenzeichen einbrachte, vollführte er gegen
Ende der Schlacht. Farmer aſſiſtierte dem
Arzte Surgeon Landon und war ihm behüflich,
einen Verwundeten zu verbinden, als eine
Granate dicht neben ihnen platzte. Alle drei
wurden verwundet, Farmer indeſſen ſprang
auf, ſchwenkte den weißen Verband, den er
in der Hand hielt, über ſeinem Haupte, um

den Angreifenden ein Zeichen zum Einſtellen
des Feuerns zu geben. Statt deſſen wurde
ein zweiter Schuß auf ſie abgefeuert. Eine
Kugel durchbohrte Farmers Handgelenk. Nicht
verzagt“ rief er, „ich habe noch einen anderen
Arm“, und hoch flatterte die Fahne ein zwei
tes Mal. Da zerſchmetterte eine Kugel auch
den linken Arm, ſodaß er die Fahne ſinken
laſſen mußte. Landon ſprang ihm bei, ob
wohl er ſelbſt ſchwer verwundet war, und
ſpritzte ihm Morphium ein. Korporal Far
mer war damals 26 Jahre alt.

Ser Vogel Strauß als Wagenpferd.
In Jackſonvill, einer Stadt der Vereinigten
Staaten, hat man Gelegenheit, den Vogel
Strauß als Wagenpferd zu ſehen. Die Vögel,
echte afrikaniſche Raſſe, wiegen durchſchnittlich
350 Pfund und haben eine Höhe von 9 Fuß
6 Zoll. Sie ſind im ſtande, eine engliſche
Meile in 2 Minuten und 2 Stkunden zu
durchlaufen, nehmen es alſo mit jedem Pferde
auf. Es haben ſchon Vögel in einem Wett
lauf gegen einen Byclele Rennfahrer und einen
Traber den Sieg errungen.

Zu dem Porfe Filgrave unweit Newport
Pagnells in der engliſchen Grafſchaft Bucking
ham beſorgt der völlig des Augenlichtes be
raubte Joe Blackſmith den Poſten eines Brief
trägers. Sein körperlicher Defekt, den er
ſich bei der Rettung zweier Kinder aus Feuers
gefahr zugezogen, hindert ihn nicht, zweimal
des Tages die Briefbeſtellung zwiſchen Fil
grave und Newport beiläufig eine Ent
fernung von drei engliſchen Meilen zur
Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten zu beſorgen
Durch ein ganz vorzügliches Gedächtnis unter
ſtützt, läßt er ſich bedeutend ſeltener als ſeine
ſehenden Kollegen einen Jrrtum im Dienſte
zuſchulben kommen. Seit vielen Jahren dient
dem blinben „Joe“ bei ſeinen amtlichen Tou
ren ſein treuer ſchottiſcher Berghund Philax
zum Begleiter, der jedem einen böſen Empfang
bereiten würde, der thöricht genug wäre, ſei
nem Herrn bet der Erfüllung ſeiner Dienſt
pflichten hindernd in den Weg zu treten

Für Geiſt und Semüt.
Sonntagsruhe. Präſident: „Wie iſt es nur

möglich, daß Sie an ſtetem Nichtsthun Gefallen finden
können Bettler: „Jch bin ein Soantagskind!“

An die Friedensfreunde.
Vor nicht gar zu langer Zeit erſcholl der Ruf:

Der Friede ſei jetzt Herr auf Erden Waffen nieder
Und die Vertreter aller Länder ſtimmten an
Jn dem Konzert der Völker Friedenslieder.
John Bull, der dort die erſte Geige ſtrich
Der lächelt ſalbungsvoll zu dieſen Tönen
Um bald darauf mit lautem Kampfgeſchrei
Die ganze Friedensliga zu verhöhnen.
Das ſtolze Albion in ſeinem Uebermut,
Das zwang ein edles, freies Volk zum Kriege.

O ſchimpflich dieſer Kampf aus Gold und Ländergier

Hervorgerufen durch Betrug und Lüge
Das Volk der Buren rief ſein: Lieber tot als Slav'!
Wir wollen mutig ſterben oder ſtiegen
Bewundernd ſchaut auf ſie die ganze Welt.
Und fromme Wünſche auf zum Himmel ſtiegen
Doch jetzt, mit tiefer Trauer ſehen wir's,
Noch immer gilt das Wort: „Macht geht vor Recht

auf Erden.
Die Jhr den Frieden wollet, ruft „Halt ein
Laßt nicht dies tapfere Volk vernichtet werden.
Jetzt zeig', Du mächt'ger Zar, ob's Ernſt Dir war
Jhr Friedensfreunde all', jetzt regt die Hände.
Mitſchuldig macht Euch an Englands Frevelthat,
Macht Jhr nicht dieſem Trauerſpiel ein Ende.

Betty PrienBrandenburg a. Havel.
Falſcher Verdacht. Michel (bei einer Brennerei

vorbeigehend, lieſt): „KornbranntweinBrennerei von
Müller, Hoflieferant. (Fuür ſich): Hoftieferant? Dees
hätt' i jetzt unſer'm guten Fürſchten net zu'trautl“

Glückskinder.
Noman von Valeska Gräfin Bethuſy-Huc.

Es la

Willen erſchüttert fühlte

40 etwas ſo Wahres,
Gefühlsausbruch, daß Frau von Doven ſich ganz gegen ihren

ſo Leidenſchaftliches in dieſem anders hätte ſein können. n
der alles verwüſtete, alles en was mir ſonſt Halt
gegeben hatte o, nein, i

Es kam über mich wie ein Sturm,

will mich nicht entſchuldigen
„Jch weiß es doch, Du haſt mich lieb, und es iſt ja

Deine Mutter, die mich rufen ließ, Deine Mutter!“
Ein Geräuſch veranlaßte ſie, ſich umzuwenden, Frau von

Doven ſtand vor ihr. Kalt und ſtreng blickte ſie Anne
Marie entgegen, dann machte ſie eine leichte Handbewegung
nach einem Stuhl hin und ſagte, ſich ſelbſt auf den Divan
niederlaſſend:

„Was wir miteinander zu ſprechen haben, iſt nicht in
drei Worten abgethan ſetzen Sie ſich.“

Der Divan ſtand in der Ecke des Zimmers, im Halb
ſchatten, auf Anne Marie fiel das volle Licht des Fenſters

„Sie wiſſen, weshalb ich Sie habe rufen laſſen fragte
Frau von Doven mit harter Stimme, aber die kurze Zwie

ſprache mit Arveds Bild hatte Anne- Marie muthig gemacht,
und leiſe, den Blick mit einem unbeſchreiblichen ſanften und

innigen Ausdruck auf Arveds Mutter gerichtet, ſagte ſie, ohne
eigentlich die an ſie geſtellte Frage zu beantworten:

„Jch habe mich ſo ſehr danach geſehnt, zu Jhnen kom
men zu dürfen.“

Der Blick und Ausdruck dieſes jungen Geſichtes vor
ihr brachte Frau von Doven faſt ein wenig ans der Faſſung,
aber ſie war entſchloſſen, ihre Sache unerbittlich zu Ende zu
führen. Jhre Stimme klang nicht weicher als vorhin, wäh

rend ſie ſagte:
„Dieſe Sehnſucht iſt mir ziemlich unbegründet, denn

nach allem, was zwiſchen Jhnen und meinem Sohne vorge
kommen iſt

Anne Marie erhob bittend die Hände gegen ſie.
O, gnädige Frau, reden Sie nicht ſo zu mir nicht

ſol Jch leide ja ſchon ſchwer, ſo furchtbar ſchwer unter alle
dem, ich weiß auch, daß es für mich kein volles Glück mehr
giebt, aber Ste ſeine Mutter, Sie müſſen es ja verſtehen,
daß man nicht anders kann, als ihn lieb haben

Wie in ſich zuſammengeſunken ſaß dieſes junge Weib
vor ihr, nichts leugnend, nichts entſchuldigend und dennoch
Frau von Dovens Herz rührend.

Aber wieder überwand ſie dieſe Rührung, die ſich ihrer
bemächtigen wollte.

„Sie ſagen, es gäbe kein Glück mehr für Sie,“ ſagte
ſie „und wiſſen doch wahrſcheinlich, daß mein Sohn ſich für
verpflichtet hält, Sie zu heirathen.“ Beobachtend und miß
trauiſch ſah ſie Anne-Marie an, als erwarte ſie, daß dieſe
nun ihre wahre, niedrige Geſinnung verrathen würde.

Anne Marie blickte auf, aber nur tiefe Trauer weder
Freude, noch Ueberraſchung, noch Triumph lag in dieſem
Blicke.

„Er will mich heirathen, weil er mich liebt,“ ſagte ſie
leiſe, und was noch von Kräften in mir iſt, ſoll ihm und
ſeinem Glück gehören.“

„Seinem Glück?“ wiederholte Frau von Doven ſchnei-
dend. „An „ein“ Glück glauben Sie alſo, und ſagten doch
eben, für Sie gäbe es keins mehr!“

Anne Marie richtete den Kopf ein wenig ſtolzer auf unter
den harten Worten.

„Jch hatte zwei Kinder, gnädige Frau,“ ſagte ſie, „ich
weiß, ich habe das Recht verloren, ſie zu ſehen, aber ich kann
doch nicht aufhören, ſie zu lieben, meinen eigenen ſüßen
Knaben ſowohl wie das kleine Mädchen, das ſich mir ſo
warm angeſchloſſen hatte!“

„Das hätten Sie früher bedenken ſollen
Da ſah Anne Marie wieder zu ihr auf mit dem tief

traurigen Blick, der ſchon vorhin faſt den Weg zu Frau von
Dovens wohlverwahrtem Herzen gefunden hatte.

„Sie können mir keinen Vorwurf machen, der ich mir
ſelbſt nicht ſchon ſchärfer und ſchlimmen gemacht hätte ſagte
ſie, „ich weiß, wie ſehr ich fehlte, aber ich weiß nicht, wie es

aber aber ich kann ja das alles nicht anders machen, ich
kann es nur tragen, weil weil ich weiß, daß er mich liebt.

„Wiſſen Jhre Eltrn darum fragte Frau von Doven
plötzlich

„Meine Eltern wiederholte AnneMarie mit dem Aus
druck ſo ehrlichen Entſetzens, daß Frau von Doven ihr ohne
meiteres glaubte, „o, nein, wie hättte ich mit meinen Eltern
von alledem ſprechen können!

„Aber ſie leben doch bei Jhnen, ſie müſſen doch von

Jhrer Scheidung wiſſen S„Das wiſſen ſie freilich, aber ich habe ihnen keinen
Grund geſagt ich lebe ſo ſtill für mich, ſeit ich wieder
hier bin, und ſie fragen nicht mehrl“

Frau von Doven ſchwieg einen Augenblick Sie begriff,
was dieſes „Stillleben“ mitten unter den Jhrigen, denen ſie
innerlich fremd geworden war, für Anne Marie bedeuten
mußte, und trotz all ihres Sträubens ſtieg das Mitleid mit
dieſem jungen Weſen, das im Elternhauſe heimathslos war,
in ihrem Herzen auf. Und zugleich mit dem Mitleid kam
ihr das Verſtändniß dafür, daß Arved ſich in dieſe Frau ver
liebt hatte, deren Liebreiz ſo groß war, daß ſie ſelbſt ſich
während dieſer ſchweren Unterredung dadurch gerührt fühlte
Aber das alles änderte nichts an der Thatſache, daß Arved
nach ihrer Ueberzeugung unglücklich werden mußte, wenn er
durch eine Heirath in Verhältniſſe und Vewickelungen gezogen
wurde, die ſein Leben verſchatten mußten und die zu über
winden er nicht der Mann war

„Armes Kind,“ ſagte Frau von Doven in plötzlich ver
ändertem Ton, „armes Kind.

Da hielt Anne Marie ſich nicht länger zurück. Sie glitt
zu Frau von Dovens Füßen nieder und barg den Kopf auf

ihren Knien. S e



E. 5 SHolthauſen, Sitlenderg,

für Knaben
J ſchwarze Cheviots und Kammgarne zu Anzügen in

großer Auswahl und guten Qualitäten.
ſchwarze und farbige Cheviot- und Kammgarn-Anzüge,

Jacketfagon, ein und zweireihig, Mk. 8 bis Mk. 30.
Weiße Wäſche und Normal-Wäſche, Taſchentücher.

Collegienſtraßße 90.Confirmation
für Mäd

ſchwarze reinwollene Kleiderſtoffe, moderne glatte und
gemuſterte Gewebe, per Meter 60 Pfg. bis Mk. 7,50.

ſchwarze Kragen und Jackets in den neueſten Facons
und Stoffen.

weiße Unter-Röcke, Hemden und Beinkleider.

empfehle:

echen:

e h

h e e t e e e rMilitär-Knaben-Erziehungs-Institut.

Die für das Rechnungsjahr 1899 noch
ausſtehenden Rechnungen ſind zum 26. d.
Mts. mit dieſem Tage abſchließend
vorſchriftsmäßig belegt einzureichen.

Beſondere Aufforderung erfolgt nicht mehr.

Der Kommandeur.
Joll- uhalts Erklärungen

ſind zu haben in der Exped. d. Ztg.

Kaufe alle Sorten

mr rohe Felle.
Ferner empfehle mich zum Schlachten
von Jirgenlämmern. Kaninchen.

Annaburg. Wilh. Waisch, Kürſchner.

Eine Anter- Wohnung
iſt zu vermiethen und Johannt zu beziehen
bei Köpke, Friedhofsſtraße.

Eine Anker-Wohunng
iſt zu vermiethen und Johanni zu beziehen

bei Genſich,
Eine kleine Wohnung

iſt per I. April billig zu vermiethen bei
Heinleim, Holzdorferſtr.

T Monatlich125 bis 200 Mark
Verdienſt auch Nebenverdienſt
für Männer und Frauen in Stadt und
Land leicht zu erreichen. Beſondere Kennt
niſſe wicht erforderlich. Großartige/
reelle Sache. Das Geſchäft iſt ohne jeg
liches Kapital zu betreiben, da Einrichtung
unentgeltlich geliefert wird.

Näheres durch 111.
S. W. Janssen, Fabrikant,

Zur Gonfirmakfonempfehle n mein reichhaltiges Lager in

man Marke „Lipsia un
in jeder Größe und Preislage.

Bestellungen nach Maass
in einfächſter und eleganteſter Ausführung.

9 ſauber ausgeführt. Hochachtend

Wilhelm FreidankK,
Schuhmacher meiſter,

Aniabirs, 25.

e Schuhwagaren

Reparaturen jeder Art werden nur an
den von mir gekauften Schuhwaaren ſchnell und

Hubert Ullrich' ſche

er ickt.S heit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen.
brennen, Blähungen, Aebelkeit mit a Aen rn (veralteten)

nach einigen Ma rinken beſeitigt SStuhlverſtopfung u. deren unangenehme Follgen, wie ZBeklemmuug, Kolikſchmer

mnſo heftiger auftreten, werden eft zeu, Herzklopfen, Schlafloſtgkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber Milz u. Pfortaderſyſtein (Hämorrhoidalleiden) werden durch den Kräuter Wein raſch u. gelind
R beſeitigt.
M Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus Magen und Gedärmen.

M Hageres, bleiches Aussehen, Blutmangel, EBntkräftungOldenburg i. Grossh.

Nur 1,60 M.
der ſchönſte

Confirmandenhut
bei Fritz Giesehe,

Hut und Mützen Geſchäft,
Holzdorferſtraße No. 220.

chultheiß Lager-,
Verſandrt-

u. Monopol Bier
in verſiegelten Original

flaſchen direkt aus der t aFerfige Aufbau u Mahagoni Modelempfiehl G. Geist.

Handwagen,
gut gearbeitet und kräftig gebaut, em
pfiehlt in großer Auswahl

Annaburg. Wilh. Grahl,
t W Sie sich, dass meine

3 z Deutschland-

7 r9 die besten a
e Aie allerbngsten sind.

Wieder vrerkaufer a
S Haupi-Katalog gratis franco.en Stukenbrok, Einbeck
Erstes u. grösstes Speeiar- Fahrrad

Tersand- Haus Deutschlands.

der Leber.

Für Magenleidende! S
Allen denen die ſich durch Ertalſnng oder Ueberladunng des Magens,

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Zagenſchmerzen, ſchwere Verdanung und Uerſchleimung

ungezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügtiche geltfams Wirkur
ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdanungs- und Blutreinigungsmittel, ver

Dieſer KräuterWein iſt aus vorzüglichen,

KräuterWein beſeitigt alle Stör

Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſund
Alle Symptome, wie

KräuterWein behebt jedwede Anverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen

ſind un die Falgr ſchlechter Verdauung, mangelhaſter Blutbildung ws eines krankhaften Zuſtandes e

J Bei gänzlicher Appetitloſtgkeit, unter nervöſer Abſpannuug und Gemütsverſtim-
h muug, ſowie hänfigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam da
hin. Kräuter-Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls, W Kruäter-
Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung. regt den Stoffwechſel an,
M nigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue

Kräfte und neues Leben. eKränter Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 126 u. 1,75 in Anna von Frau Ruche aus Soden Salmünſter:burg, Jeſſen, Schweinitz Prettin, Pretzſch, Dommitzſch, Schönewalde, Berzberg a

S Schlieben, Falkenberg, Torgau u. ſ. w. in den Apotheken. e
Auch verſendet die Firma „Uupert Vllrich, Leipzig, Weſtſtraße 82“, 3 und

mehr Flaſchen Kräuter Wein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands

beſchleu

Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

porto und kiſtefrei.
m Vor Nachahmungen wird gewarnt! n

Man verlange ausdrücklich J Hubert Ullrich' ſchen Kräuter- Wein
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel: ſeine Beſtandteile ſind Malagawein 450,0, Wein

ſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Eberefchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Moosma 30,0,
Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. Dieſe e

J Beſtandteile miſche man. S

e Genuß

mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch eine unregelmäßige

Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: t

a eIräänuter- Wein
beilkräftig befundenen Kräutern

mit gutem Wein bereitet, ſtärkt und belebt den ganzen Verdauungs-Grganismus
des Menſchen ohne ein Abführmittel zu ſein.
M ungen in den Blutgefäßeu, reinigt das Blut von allen verdorbenen krankmachen
den Stoffen und wirkt fördernd auſ die Keubildung geſunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kränter-Weines werden Magenübel meiſt ſchon im Keime

Kopfſchmerzen, Hufſtoßen, Sod-
Magenleiden

S in einfacher und Aanteor Ausstattung,rame eu e l s vergpiegel S 7 h undin Serſhiedenen W Küchen
Größen, EinrichtungenC einpftehlt zu den pilligſten Preiſen. n

Annabutg. A. WilIIe. Ciſchlermeiſter.
Vis-a-vis dem Gaſthof zum Schwarzen Adler.

mr plag ebei Kindern n. Grwacuen
(durch Maden- und Spulwürmer)
beſeitigt man am beſten im März.

Als gut wirkende Abtreibungs
mittel bewähren ſich am beſten
Chokolade-Wurm- Pastillen
à Schachtel 50 Pfg. Zu haben in der

Apotheke Annaburg.

Californiſche Aprikoſen
Aepfelringe
Feinſte Catharinen- Pflaumen

c

2
Türkiſche Pflaumen, Miſchobſt

S

G

Getrocknete Kirſchen
empfiehlt Otto Riemann.

Feinſten Emmenthaler
J 99Sechweizerkäſe

à Pfund 1,10 Mk.,
im Ausschnitt à Pfund 1,20 Mk.
empfiehlt Otto Riemann.

öſtekte Kaf e s
pro Pfund 1,00 bis 2,00 Mk.

ausgezeichnete Miſchung
aus der berühmten Dampf-Röſterei von

I. Schirmer Nacht. Leipzig
empfiehlt Max Buoke.
Acker's Aeune Welt.

Sonnabend und Sonntag

Pökelknochen, ff. Biere
und frische Pfannkuchen.

Es ladet ergebenſt ein A. Acker

Naturheilverein
mm Annaburg.

Sonntag, den 18. Mts.
n Saale des goldenen Ring
Vortrag für Damen

„Ueber Ursache uncdk Ver-
hütung der allgemeinsten
Frauen leiden

Tageszeit wird noch bekannt gemacht.
Eintritt nen frr Damen frei!

Der Vorſtand.

Statt besonderer Meldung
Am 16. d. Mts. morgens 3 Uhr

verſchied ſanft und ruhig nach kurzem
Krankenlager unſere liebe, gute Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter
und Schwägerin

Frau verw. Fleiſchermeiſter

WVilhelmine Lehmann
geb. Mietasch

im Alter von 75 Jahren 1 Monat.
Um ſtille Theilnahme bitten

im Namen aller Hinterbliebenen
Kaufmann Oskar Müller u. Frau.

Die Beerdigung findet Montag 2 Uhr
in Schönewalde ſtatt.

Redaktion Druck und Verlag
von Hermann Steinbeiß in Annaburg
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Welkmüde.

Roman von Conſtantin Harro.

(Schlu ß.)

S rika hatte ſich lange ſchon auf das
C Wiederſehen mit Leon vorbereiten

können, und ſo
s die ſchöne Stirn,

Näſſow kun zu ihr ſprach:
„Meine liebe Exika, Graf Sutterhoff bit

tet um die Ehre, Ihnen vorgeſtellt zu werden.
Der Graf iſt ein beſondrer

ſenkte ſie nicht
als Frau von

d

barkeit!

Krankheit,“ antwortete er.
nicht zum Vergeſſen. Jm Gegenteil: ſte macht

erwies, in der Erinnerung zu haften: wankel
mütige Menſchen nämlich.“

ie Waffen zu führen. Fahre alſo hin, Dank

Er ſchaute ihr feſt ins Geſicht.
„Die Langeweile iſt allerdings auch meine

„Aber ſie zwingt

uns ſelbſt das noch teuer, was ſich unwürdig

Sie gab ſeinen Blick voll zurück.
Es entſtand eine Pauſe.
Dann ſagte Erika, indem ſie ſich

S

von ihm

Aber je länger er aus der Ferne ſeine Blicke
auf Erika ruhen ließ, deſto deutlicher fühlte
er wieder, daß ſeine Liebe zu ihr die alte ge
blieben, wenn er ſie auch heut noch eine un
glückliche nennen mußte.

Wieder zermarterte die Frage ſein Hirn:
„Haßt Dich Exika, weil Du nicht den Mut ge
habt, die Kluft, die Dich von ihr trennte, zu
überſpringen? Oder ſieht ſie in Dir nur den
Mitſchuldigen Deines Vaters

Einmal in dieſen langen Nachtſtunden, die
er in der Geliebten Nähe verbrachte, ſchien es

ihm, als träfe ihn Erikas
Freund meines Mannes
und gleichzeitig der des

Herrn vo
empfehle

Jhrem Wohlwollen
Erika hatte die lange

Rede Zeit gegeben, völlig
ihre Faſſung wieder zu ge

winnen. Denn die Nähe
deſſen, dem ſie eine tödliche

Beleidigüng nicht vergeben
konnte, weil ſie ihn liebte
brachte ihr Herz viel ärger
in Aufruhr, als ſie es er
wartet hatte.

„Ah,“ ſagte ſie mit kla
rer, kühler, ja ſogar hoch

mütiger Stimme. Das iſt
Graf Leon Sutterhof?
Und Sie haben es zu An
fang der Saiſon fertig ge

bracht, ſich von Paris zu
trennen, Herr Graf? Wie
ſonderbar von Jhnen?“

Frau von Naſſow war anderweitig in An
ſpruch genommen worden, und der Leutnant

tänzelte i rBlondine durch den Saal. Leon und Erika
ſahen ſich ziemlich vereinſamt.

„Warum?“ fragte er mit merklichem Be
ben der Stimme, denn ihre Kälte und ihr
Hochmut verletzten ihn über die Maßen, und
doch durfte er einer Schwarzkoppen nicht wehe
thun. „Warum, mein gnädiges Fräulein?
Glauben Sie, daß Paris mich ſo beſonders
anzieht?“

Sie ſo gut wie die andern!“ verſicherte ſie

mit ihrem ſtolzen Lächeln. „Denn dort zu
ſein, wo die Lebenswoge am ſtärkſten brauſt,
das iſt doch wohl einziger Wunſch dieſer über
ſättigten Menſchen der Gegenwart, die nur
noch ein Wort gelten laſſen ein ſchauderhaf
tes. Es heißt: Langeweile.“

Leichte Röte ſtieg ihm ins Geſicht.
Gut, ſie wollte den Kampf, und ſie wußte

Die alte VNeckarbrücke in Tübingen.

ſchon wieder neben einer kleinen wendete, mit offenbarem Hohn in der Stimme:
„Wie gütig von Jhnen, Herr Graf, mich

belehren zu wollen! Aber ich bin wohl zu alt,
um noch Lehre anzunehmen. Jch werde mir
alſo auch fernerhin erlauben, nach den Grund
ſätzen zu leben, die mir anerzogen worden ſind.
Es dürfte alſo zwiſchen uns ſehr wenig Be
rührungspunkte geben, Herr Graf. Und ſo
hoffe ich, daß ſich unſre Wege nicht mehr
kreuzen.“

Sie neigte leicht den Kopf und ſchob ihren
Arm in den eines vorüberkommenden Mäd
chens.

Leon Sutterhoff blickte ihr zornig nach.
Das war die Erika aus der Gärtnerei des

Herrn Schwarz? Dieſe ſtolze Schönheit hatte
ihm mit rührender Geduld erklärt und gezeigt,
wie man Blumen und Früchte zu verpacken
habe, um ſie nicht zu beſchädigen?

Blick mit vorwurfsvoller
AnklageDoch er mußte ſich ge
täuſcht haben.

Gleich darauf flog ſie
im Tanz an ihm vorüber

Jhr fröhliches Lachen
ſchnitt ihm ins Herz.

Als er übermüdet im
Wagen ſaß und heimfuhr,
kamen ihm mit erſchrecken
der Deutlichkeit Erikas Ab
ſchiedsworte am Wald
ſaum in den Sinn. Erika
hatte wie beſchwörend ge
rufen

„Es kann nicht ſein!
Jch bin gebunden. Nur,
wenn mein Vater mich
freiſpricht, darf ich glück
lich werden! Fragen Sie
ihn!

„Jch darf nur glücklich
ſein, wenn mein Vater

mich einem Sutterhoff zum Weibe geben willl“
„Herr Gott! Ließen ihre rätſelhaften

Worte nicht auch dieſe Deutung zu? Durfte
Erika des Vaters ſo gewiß ſein? Mußte ſie
nicht Zweifel hegen, ob die Güte dieſes Man
nes ſo weit gehen würde, ihre Hand in die des
Sohnes Sutterhoffs zu legen, der leicht mit
den traurigen Fehlern des Unglücklichen be
haftet ſein konnke? Wenn nun Erikas ängſt
liches Flehen: Fragen Sie den Vater!“ nur
eine Mahnung für ihn hatte ſein ſollen, Herrn
Schwarz von der Ehrenhaftigkeit und Feſtig
keit ſeines Charakters zu überzeugen?

Es litt Leon nicht mehr im Wagen, als
dieſe Schlüſſe, ſchnell wie ein Wetterſturm, der
die bleierne Schwüle der Luft durchbricht, ihm

die Seele zerwühlten. SEr ließ halten, ſtieg ab und ſchickte den
Wagen heim. Wie ein Trunkener taumelte er
durch die Straßen. Sein Kopf war wüſt und
leer. Er vermochte einen klaren Gedanken nicht



mehr zu faſſen.

als er von Vergeſſen und Wankelmut ſprach.
Konnte ihm denn die Braut Erich Nordens

höhnend zurufen: „Jch werde mir auch ferner
hin erlauben, nach den Grundſätzen zu leben,
die mir anerzogen worden ſind!“ Welchen
Glaubensſatz möchte aber Hermann Schwarz
koppen, der abgewieſene Freier Leontines,
zuerſt in die weiche Kindesſeele geprägt haben
„Halte di Treue hoch und die Freundſchaft,
Erika! Wie Dein Vater auch gethan hat.“

Und plötzlich lag das eigne Leben vor Leon
im hellen, blendenden Licht. Was war es an
ders geweſen als Spielerei und vergeudete
Zeit! Freilich, als Leutnant hatte er ja wohl
ſeine Pflicht gethan. Er war froh und ver
gnügt geweſen, und ſeine kleinen Schulden
hatten ihn nicht ſonderlich gedrückt. Doch
dann, als ihm Reichtum zufiel, der doch auch
Pflichten gab? Wie hatte er ſich zu dieſen
Pflichten geſtellt? Nun, er hatte das Leben
genoſſen bis zum Uebermaß.

Wieder ſah ihm Erika mit ſpöttiſchen Augen
ins Geſicht und verächtlich hörte er ſie fragen:
„Wie? Sie haben es zu Anfang der Saiſon
fertig gebracht, ſich von Paris zu trennen, wie
ſonderbar von Jhnen?“

O, er hatte ihr das Recht zu ſolchen Reden
gegeben! Denn wie ein Toller war er wieder
dem blendenden Trugbild nachgejagt, nachdem
er eine „Grika“ gefunden hatte! Die Zeit der
Einkehr in ſich ſelbſt, die ihm die Familie
Schwarz liebreich geboken hatte, ſie war von
ihm nicht im edelſten Sinne ausgenutzt wor
den, und deshalb hatte ſie einen dauernden
Eindruck nicht hinterlaſſen. Erika mit ihrer
Freude zur Arbeit hatte ihn nicht bekehren

können, weil ihr reines Bild von einer Unwür
digen in den Staub gezogen worden war! Auf
Juttas Zeugnis hin, ohne Prüfung, ohne eine
Nachfrage, wendete er ſich von Erika ab, weil

nun, weil es ihm in ſeinem Männerhoch
müt ſo natürlich erſchien, daß ein einſam er
zogenes Mädchen dem erſten beſten Mann an
den Hals fliegt. Und wieder war es ihm in
eben dieſem Hochmut erklärlich erſchienen, daß
Erika den Maler, der in weiter Entfernung
weilte, vergaß, als ein ſchönerer, geſellſchaftlich
höher ſtehender reicherer Freier vor ihr erſchien

Pfut, eine Erika mit dem Maß zu meſſen,
das er gelernt hatte, an die Frauen anzulegen,
die ihre Tage in eitlem Müßiggang und hohlen
Zerſtreuungen hinbrachten.

Pfui! Zu denken, daß Erika dem Maler
Norden die Treue gebrochen hätte, um Gräfin
Sütterhoff werden zu können! Aus Kindes
liebe hatte die Reine, die Selbſtloſe verzichten
gewollt! In rührender Bitte hatte ihm das:
„Jch kann nicht!“ zugerufen. „Jch darf nicht,
wenn mein Vater „nein“ ſagt!“

Und dieſer Vater lebte nicht mehr! Er
konnte das Leon beſeeligende „Ja“ nicht mehr
ſprechen. Wäre er aber auch am Leben, er
würde es nicht ſprechen wollen! Denn Leon
war in des rechtſchaffenen Mannes Augen ein
Abtrünniger geworden, dem dennoch der Sut
terhoffſche Leichtſinn im Blut ſteckte, trotz einer
opferbereiten, tugendhaften Mutter. Wem eine
Jutta von Hochberg zum Lebensbund genügt,
der iſt zu ſchlecht für eine Erika von Schwarz
koppen.

Ach! Lachend hatte das Glück an der
Pforte des Schwarzſchen Gartens ihm auf
die helle Stirn geküßt. Aber er behandelte es
wie eine Läſtige, und trauervoll wendete es ſich
von ihm fort.
Doch was galten ſeine Schmerzen? Er

hatte ſie ja verdient. Und wenn er jetzt wieder
als reicher, armer Mann Neid fühlte gegen

Und vor ſich ſah er immer
Erikas ſtolzes, kaltes Geſicht, ihr Staunen,
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jene, die die Fülle beſaßen: es geſchah ihm
recht!

Nur das Weh, welches er Erika angethan,
das brannte ihm wie hölliſches Feuer auf der
Seele. Denn ihr hatte er den Glauben an
Menſchenwert genommen. O, er wußte, was
das einer kindlichen, offnen Natur gegen
über bedeutet, getäuſcht zu werden, wo man
einen Zweifel wie eine Gottesläſterung einpfin
det! Er hatte Erika das Aergſte angethan, er
hatte ihre Liebe verraten. Wohl war ihre
ſtolze Seele nicht dem Anſturm des Schmerzes
unterlegen, doch wo der Sturm hauſt, da
brechen Blüten. Und wehe dem, der Sturm
entfacht!

Ja! Er wollte den Staub der Reſidenz
von ſeinen Füßen ſchütteln, morgen ſchon!
Ach, heut, heut! Denn von den Türmen der
ruheloſen, im Fieber der Genußſucht liegenden
Stadt klingen ſoeben dumpf und mahnend
fünf laute Schläge. Es iſt Zeit, daß die Nacht
ſchwärmer ſich unter die ſeidnen Decken ver
kriechen.

„Nein, Erika, ich ſchwöre es Dir: ich bin
Deiner auch heut nicht ganz unwürdig! Und
ich werde nicht untergehen, weil ich wieder an
Dich glaube, und weil ich Dir einſt teuer war.
Jn Einſamkeit, in Welkferne, in Arbeit will
ich mein beſſres Selbſt wiederfinden. Was
Hatto von Ramin konnte, das kann auch ich.
Denn als Hatto begriff, daß die Welt ſeinen
gekrümmten Rücken verlachte, nach ſeinem
Golde aber gierig lechzte, da ließ er die Arbeit
ſich Tröſterin ſein.

„Der Morgen tagt! Er ruft zur Pflicht!
Erxika, ich habe Dich endlich, endlich wieder
gefunden, und nimmer laſſe ich Dich.“

Bleich bis in die Lippen, mit klappernden
Zähnen, erkältet bis ins Mark und doch die
Adern von der Glühhitze des Fiebers durch
raſt: ſo kam Leon in ſeiner Wohnung an. Er
warf ſich in den regennaſſen Kleidern auf das
Bett und ſank ſofort in den Schlaf der Er
ſchöpfung.

Als er mittags gegen zwei Uhr erwachte,
brauchte er erſt eine lange Zeit, ehe ſeine Ge
danken ſich ordneten. Was hatte er in Berlin
thun wollen? Ja, richtig!

Sein Todesurteil hören. Abſchied nehmen
und dann gehen. Seine Güter brauchten ja
wohl einen Herrn. Es gab doch auch dort
Menſchen, denen er verpflichtet war, wie ſie
ihm ſich verpflichtet fühlten.

Abſchied nehmen! Ach, nur von dem
Freunde Er hat das Glück verwirkt, von
Erika ein tröſtliches Scheidewort zu empfan

gen. n r e eHatto von Ramin ſprang, ſo ſchnell es
ſein ſchwerfälliger Körper erlaubte, vom Di
van, wo er leſend geſeſſen, empor, als Leon
ſeine Schwelle überſchritt.

„Aber Leon! Wie ſehen Sie denn aus?
Wie können Sie hierher kommen? Sie ſind
ja krank. Warum haben Sie nicht nach mir
geſchickt?“

„Krank? Ach nein!“ ſprach Leon mit einem
härten, gequälten Lächeln und ſank in den
dargebotenen Stuhl. Ich will ja fort! Mit
dem nächſten Zuge ſchon. Nur noch ein paar
Fragen wollte ich thun. Darf ich?“

„Fragen Sie nur!“
„Ramin,“ brachte Leon mit geſchloſſenen

Augen und ſchwerer Zunge hervor. „Sie wer
den mir Wahrheit geben. Sie ſagten neulich,
Sie hätten Erika Schwarz geliebt. Nun, ich

ich liebte ſie auch. Mehr noch, ich wußte,
daß ſie mich gern hatte. Da kam eine daher
die Nixe, die böſe Fee nein, nein! Keine
Märchengeſtalt! Nur ein Weib, das in der
Welt zu Hauſe war, und das kein Herz beſaß.

Ach, laſſen Sie mich kürz ſein! Mir ekelt vor
mir ſelbſt, vor meiner Feigheit, meiner Leicht
gläubigkeit! Jutta von Hochberg erzählte mir
von dem Maler Erich Norden, und daß er
Erika geliebt habe und wiedergeliebt worden
ſei. Jch glaubte, ohne zu fragen, und ich
ich verließ Erika. Können Sie das begreifen,
Ramin

„Nein!“ antwortete Hatto. Doch dieſes
„nein“ ſprach von Erbarmen. Jhn dauerte der
gebrochene Mann, der dort vor ihm im Lehn
ſtohl hockte.

„Jch kann nicht begreifen,“ fuhr er fort,
als jener ſchwieg, „daß Sie in der Welt nicht
gelernt hatten, Wahrheit von Lüge zu unter
ſcheiden. Sie haben Jutta von Hochbergs
en Glauben geſchenkt. Thun Sie es heut
noch?“

Leon lachte.
dendes Lachen.

Ramin genügte dieſe Ankwort.
Mühſam erhob ſich der Graf von ſeinem

Seſſel.
„Jch werde arbeiten, ich werde Fräulein

von Schwarzkoppen zu beweiſen ſuchen, daß
ihr Vater ſeine Wohlthaten keinem ganz Un
würdigen erwieſen hat. Sie ſoll nur warten

ich bin jetzt ſo müde
Er ſagte es lallend.

Seine Hand griff nach Hattos Hand ſie
griff fehl.

Vor Leons Augen war es dunkel geworden
den wie ein gefällter Baum ſtürzte er zu Bo

en
Die Stare zwitſcherten in den Zweigen,

die Schwalben ſchoſſen pfeilſchnell durch die
blaue Luft. Es war Frühling geworden.

Es war ein bitteres, ſchnei

Auch in der Villa Ramin“ ſpürte man das
verhängnisvolle Wehen des Lenzwindes-. Es
ſollte einem Kranken völlige Geneſüng brin
gen. Es ſollte die bleichen Wangen Leons mit
ſeinem lebendigen Odem überhauchen, auf
daß in ſie wieder die Farbe des Lebens käme.

Viele, viele Wochen hätte Leon ohne Be
ſinnung gelegen. Ein ſchwerer Typhus hatte
an ſeinen Kräften gezehrt, wildes Fieber ihm
Höllengrauen vor die flimmernden Augen ge
führt.

Sie pflegten ihn alle treulich. Ramin,
Tante Kordel und Erika

Aber nur in Erxikas Seele blieb in aller
Todesgefahr ein großes Hoffen. Nur auf
ihren ſehnſüchtigen Lippen waren die Worte
zu finden:

„Er wird geſunden! Für mich!“
Jhrem feſten Glauben wurde endlich Er

füllung.
Die Aerzte ſprachen das „gerettet“ mit

einem Seufzer der Erleichterung aus.
„Gerettet!“ jubelte auch Erika.
Schon kamen warme, linde Tage, in denen

Leon, wohlverwahrt mit Tüchern und Decken,
im Rollſtuhl in den Garten der Villa gefahren
würde. Nur kurze Zeit darf er in den ſonnen
beſchienenen Wegen weilen, und doch bringt
er ins Zimmer hinein ein gut Teil Frühlings
ſeligkeit.

Er ſieht auch das ſtille Walten Erxikas in
Haus und Garten, ihr Mühen um ſein Be
hagen. Doch er fragt nicht und ſagt auch
nichts. Das Leben ſchweigt noch in ihm. Es
iſt nur ein wohliges Ausruhen da, ein Kräfte
ſammeln nach harter, harter Arbeit.

Der Frühling klopfte mit ſtärkerem Fin
ger an die Scheiben und ſchmeichelte: „komm,
komm, ſieh, ich mache Dich geſund. Jch gieße
Dir Lebensbalſam in die matten Glieder!“

Jeden Tag weilte nun Leon länger im
d Jeden Tag begrüßte er neue Wun

er.



„Wie viel Sonnenſchein heut auf Erden!“
Leon ſchaute prüfend in die Runde.
Die Kaſtanienknoſpen ihm zu Häupten

leuchteten heut wie flüſſtges Gold. Sie waren
noch winzig klein. Doch der friſche, treibende
Saft ſtieg durch Kanäle und Aederchen in ſie
hinauf. Sie reckten und dehnten ſich in der
Sonne und wurden zuſehends größer. Ein
paar Stare flogen hin und her. Sie ſangen
auf den ſchwach begrunten Zweigen, ſie ſchlüpf

ſuchten Nahrung undten in ihre Häuſer,
freuten ſich ihres Daſeins.
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Sie zog die Hand fort, die er nun ſanft an
ſeine Lippen geführt hatte, und nahm auf der
Bank Platz, neben welcher der Fahrſtuhl ſtand.

„Herr von Sutterhoff,“ begann ſie weich,
„warum quälen Sie ſich ſo unnötig? Können
Sie denn nicht wie einſt Vertrauen zu mir
faſſen? Können Sie immer noch nicht ver
geben daß ich Jhnen an jenem Konzerkabend
wehe thun mußte?“

Jhre Stimme klang ſchmeichelnd an Leons
Ohr. Es war ihm, als drängen ihre Augen

ling,“ ſagte er leiſe. „Habe Dank für Dein
Verzeihen. Weltmüde bin ich Dir immer ge
naht und immer bin ich geſund und ſtark
geworden durch die ſeligmachende Kraft Dei
ner ſtarken und reinen Liebe. Habe Dank,
meine Exika! Mein Leben gehört nun Dir!“

Für Hüche und Haus.
u

Staub von Pflanzen fernzuhalten. Jm Wohnzinmer,
bis auf des Herzens Grund und läſen dort in welchem wir doch ſo gern uns der Blumen erfreuen, wir belt

Die Politik iſt heutzutage ein Hauptthema aller Männer
und Vorlagen der Regierungen beſprochen und erläutert und aus dieſ
etwas zu ändern, alles politiſiert, alles lieſt. Natürlich auch der brave Meiſter auf unſ
Dichtungen verfaßt hat. Einen Lobſpruch über dieſe bringt das Abendblatt der ſtädtiſchen Zeitung.

Photographie und Verlag von Franz Haufſtaengl in München.)

Aus eigener Quelle

ſeinen beiden Zuhörern das Gedruckte vor.

Weiße Sternblumen nickten aus dem Sam das einzige Bekenntnis, das er ihr zu machen

et des Raſens Leon ein Willkommen zu.
Veilchen ſtreuten ſüßen Duft.

In dieſe friedliche Mittagſtille klang ein
leichter Schritt hinein

Erika trat ſchnell an Leons Lehnſtuhl.
Sie bot ihm die Hand.
Doch als er die ſchlanken Mädchenfinger

in den ſeinen hielt, kam ihm plötzlich das Be
wußtſein deſſen, was er an Erika gefehlt.

Seine ſchwachen Finger zogen Erikas
Hand an die Augen. An der Erſchütterung
ſeines Körpers merkte ſte, daß er weinte.

„Herr Graf!“ rief ſie beſtürzt. „Sie dür
fen nicht traurig ſein! Das hat der Arzt ja
ſtreng verboten, und er giebt mir die Schuld,

wenn ich's leide!“

hatte:
„Jch bin traurig, weil ich Dich laſſen muß!“
Ja, Erika las dieſe Worte in ſeinen ſchwer

mütigen Augen, in ſeiner verzagten Seele und
jubelhell klang ihre Stimme, als ſie ausrief:

„Jch laſſe Dich nicht, Leon! Was fragen
wir nach dem alten Leid, Geliebker! Du biſt
geſund, ich habe Dich wieder! Um uns iſt
Licht, Wärme, quellendes Leben! Der Früh
ling thut uns ſein Reich auf und kränzt uns
mit Blumen. Leon! Vermagſt Du nochmals zu
ſagen, daß Du in ſo viel Pracht traurig biſt?“

Sie hatte ihren Arm ſanft um ſeine Schul
tern gelegt. Jhre zärtlichen Blicke tauchten in
ſeine Augen.

„Du biſt groß im Geben, wie der Früh

In großen und kleinen Zeitungen werden die Geſetze, Anordnungen
en Blattern ſehr oft wieder in unreife Köpfe getragen. Schwerlich iſt darin noch

erm Bild, der ein zweiter Hans Sachs, ſelbſt ſchon kleine politiſche
Mit vielem Nachdruck und Behagen trägt der Meiſter

bei jeder Bewegung, am e e e bei der täglichen Reini
gung, Staub empor und legt ſich auf alle Gegenſtände natür
lich auch auf die Blumen. Hier giebt es nur ein Mittel, wenig
ſtens zur Zeit des Kehrens, den Staub von Pflanzen fern zu
halten, und zwar beſteht dieſes aus einer Stange, an welcher
der Staubſchleier aus weißer Gaze befeſtigt iſt. Dieſe Stange
kann anf dem Blumentiſch befeſtigt und von Schlingpflanzen
umrankt ſein, oder aber wir ſtecken dieſelbe beim Gebrauch in
einen der Blumentöpfe, um ſie nach demſelben zu entfernen und
den Schleier ſelbſt durch ausklopfen zu reinigen. Es iſt eine
ganz beträchtliche Staubmenge, welche wir ſo von den Pflanzen
abhalten, die uns ihrerſeits die kleine Mühe durch friſcheres Aus
ſehen und beſſeres Gedeihen reichlich wieder lohnen.

Kartoffelkleiſter. Man zerreibe 0,5 Kilo gut gewaſchene
rohe Kartoffeln auf einem Reibeiſen und koche das ſo erhalten
Mark mit 3 Kilo reinem Waſſer einige Minuten lang; nun wird
das Geſottene vom Feuer genommen, 15 Gramm gepulverter
Alaun nach und nach darunter gerührt und mit einem hölzernenLöffel ſo lange durcheinander deſglagen, bis die Maſſe völlig

klar geworden iſt, in welchem Zuſtand ſie nun angewendet wer
den kann. Dieſer Kleiſter leiſtet nicht nur dieſelben Dienſte wie
der unmittelbar aus Stärkemehl gewonnene, ſondern iſt auch
wegen ſeiner Wohlfeilheit z. empfehlen.
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r Hammel Köärner.
c S h

i

Sprachen und Sprachkundige. Karl V.
behauptete, die ſpaniſche Sprache ſei da, um mit
Gott zu reden, die lateiniſche, um öffentliche Re
den zu halten, die italieniſche für Geſandtſchaften,
die polniſche, um den Teufel in die

eines Hauptmanns, der ſich durch ſeine muſter
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Geld oder Orden. General Seydlitz erſtat
tete einſt Friedrich II. Bericht über eins jener klei
neren Geſechte, wie ſie faſt täglich im ſiebenjäh
rigen Kriege vorfielen und erwähnte dabei lobend

hafte Anführung und Tapferkeit ausgezeichnet
und daher einen Orden verdient habe. Der Kö-
nig ließ den jungen Offizier zu ſich beſcheiden
und ſagte freundlich zu ihm: „Er hat ſich, wie ich
gehört, brav gehalten. Jch will Jhn dafür be
lohnen. Hier liegen hundert Friedrichsdor und
hier der Verdienſtorden, wähle Er.“ Ohne ſich

Auch eine Kritik. Als im Jahre 1806 au
dem herzoglichen Theater zu Weimar zum erſten
mal Goethes „Natürliche Tochter“ zur Aufführung
kam, wollte es der Zufall, daß zwei Jenenſer Stu
denten neben der Parkettloge des der Vorſtellung
beiwohnenden Dichters ihre Plätze nahmen. Nach
dem der erſte Akt ohne ein Zeichen von Beifall
vorüber war, fragte der eine der Muſenſöhne den
andern: „Du, von wem iſt denn eigentlich das
Ding?“ Et, von wem anders als von Vul
pius.“ Goethe hörte dies und ſagte ärgerlich:
„Sie irren, es iſt von Goethe.“ „Pah,“ nahm

der Student, welcher Goethe nicht kannte,

Hölle zu jagen, die franzöſiſche, um
bei Hof und bei Frauenzimmern ſein
Glück zu machen, die deutſche, um im
Kriege zu befehlen. Er ſelbſt verſtand
alle dieſe Sprachen, ferner iſt unter den

Original Perierbild.
(Geſetz vom 11. VI. 70.)

geringſchätzig das Wort, „das glaub' ich
nicht. „Meine Herren,“ erwiderte
der Dichter etwas gereizt, „das muß ich
beſſer wiſſen, denn ich ſelbſt habe das
Stück geſchrieben und ich heiße Goethe.

Monarchen Katharing II. von Rußland
als Sprachkundige berühmt, und aus
dem Altertum Mithridates der Große,
König von Pontus. Giovanni von Mi
randola kannte mit 18 Jahren 22 Spra
chen, und der Kardinal Mezzofanti ſoll
mit 36 Jahren 18 Sprachen und gegen
das Ende ſeines Lebens ſogar 58 Spra
chen geſprochen und verſtanden haben.
Dennoch würde ſelbſt die enorme Sprach
kenntnis des Letzteren noch nicht ent
fernt hingereicht haben, auf einer Reiſe
um die Welt alle Völker zu verſtehen,
denn man hat die auf der ganzen Erde
beſtehenden Sprachen auf nicht weniger
denn zwei bis dreitauſend berechnet, wo
von uns 860 wirklich bekannt ſind und
53 auf Europa komnten. Sehr verſchieden
iſt der Wörterreichtum der Aner
Sprachen: die chineſiſchen Wörterbücher
enthalten 42718 Wortcharaktere, der eng
liſche Wörterſchatz umfaßt 43566 Wörter,
während Sanders deutſches Lexikon deren
300000 bis 400000 enthält

alte rücke in
(Zu unſerm Bild auf der erſten Seite.)
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gen auch mit der Univerſität beſchenkt wurde, war

ieſe alte Brücke, welche unter dem Grafen
Eberhard im Bart (geb. 1445, geſt. 1496)
erbaut und von welchem die Stadt Tübin

ſeinerzeit durch die Eröffnung der Holzflößerei ſehr
einträglich. Die alte Brücke war reich an hiſteriſchen
Erinnerungen, unter anderm wurde hier oberhalb des
flutenden Neckarſtromes im Jahre 1498 dem Kaiſer
Maximilian I., der zum Beſuch in Tübingen weilte,
ein großes Prunkmahl gegeben.

aufzuhören habe, wie ſolches auch geſchah. Damit
war der Neckarflößerei überhaupt das Urteil ge
ſprochen.

ſchen den Ortsbewohnern und den in regelmäßigen
Zwiſchenräumen anlangenden Flößern ein eigen
tümliches Freundſchaftsverhältnis herausgebilder.
Ausgangs November verſammelten ſich die Tübinger
Studenten zum letztenmal auf der ſteinernen Brücke
Da gab's ein Tücherſchwenken und Zutrinken ohne
Ende die letzten Flößer waren angemeldet, und
zum letztenmal erſcholl der dielhundertſtimmige Ruf:
„Jockele, ſperrl“ Dann fuhren die Flößer weiter
ſtromabwärts, nach Reutlingen zu, am folgenden
Tage langten ſie in Eßlingen, der einſtigen freien
Reichsſtadt, an; hier wurden die Flöße verkauft und
auseinandergenommen die Neckarflößerei war für
alle Zeiten beendigt. Auf der neuen Neckarbrücke
wird ein Standbild des Grafen Eberhard im Bart,
welcher der Schöpfer der Univerſität Tübingen und
Erbaner der alten Brüde war, errichtet werden.

Der zwiſchen Preu
ßen und Württemberg in dieſem Jahre abgeſchloſſene
Staatsvertrag beſagte, daß ſpäteſtens bis zum 31.

Dezember die Straße zwiſchen Glatt und Neckar
hauſen vollendet und dem Verkehr übergeben ſein
müſſe, und daß von dieſem Zeitpunkt an das Flößer
geſchäft auf dem Neckar oberhalb der Enzmündung

Die am Neckar belegenen Städte und Ort
ſchaften werden die Neuerung ſeltſam empfinden
hatten ihre Bewohner doch von Kindesbeinen an Floß
und Flößer kennen gelernt, und hatte ſich doch zwi

Die Studenten ſchwiegen, etwas
verblüfft. Als aber das Stück vorüber,
der Vorhang gefallen war und der
erwartete Beifallsſturm nicht losbrechen
wollte, trat einer der Muſenjünger zu
Goethe heran, klopfte die Excellenz
vertraulich auf die Schulter und ſagte
„Sehen Sie, beſter Herr, das Stück iſt
doch von Vulpius! Es hat ja nicht ge
zogen.“ Ein etwas derbes, aber nicht
ganz unpaſſendes Urteil dieſes trotz
dichteriſcher Schönheiten als Theaterſtück
verunglückten Werkes

Aberglauben Auch Metternich, der
gewiegte Diplomat, hatte ſeine beſon
dere Art von Aberglauben. Er trat
in keine Unterredung von Wichtigkeit ein,
erledigte kein irgend nennenswertes
Stagatsgeſchäft, bevor er nicht ſein
Kartenorakel befragt hatte. Dieſes

Wo iſt der Reiter Erklärung folgt in nächſter Nummer

einen Augenblick zu bedenken, griff der Offizier
nach dem Gelde. Ehre ſcheint er doch nicht im
Leibe zu haben,“ ſagte der König etwas unwillig
„Verzeihen Euxe Majeſtät,“ erwiderte der Offizier
freimütig, „ich habe Schulden, und die Ehre ver
langt, daß ich ſie zunächſt bezahle. Den Orden
werde ich mir ſchon in einigen Tagen nachholen.“
Brav, mein Sohn ſagte Friedrich, dem Haupt
mann auf die Schulter klopfend, nehme Er den
Orden auch nur gleich mit, Er verdient ihn

Auch eine Ausrede. Gaſt: Jetzt eſſe ich
ſchon vierzehn Tage hier und immer giebt s
dieſelben Gerichte. Woran liegt denn das?“
Kellner: „Daran iſt der Lithograph ſchuld, Euer
Tun der hat die Speiskart halt nit anders
druckt.“

Erklärung des Zebus
aus

voriger Nummer:

Charakterſtudium. In einem Vortrag über
das Thema, glücklich zu werden, ſagte die Redne
rin: „Jede unverheiratete Dame ſollte ihre
Schwächen und Fehler gründlich ſtudieren.
„Warum nicht auch die verheirateten fragte
jemand unter den Zuhörern. „Deſſen bedarf
es nicht. Das beſorgen deren Gatten mit größter
Gründlichkeit.“

Markgraf Karl Friedrich von Baden ritt
einſt in Begleitung eines Kavaliers auf das Schloß
Eberſteinburg. Ein Vauer war ihr Führer. Karl
an trat etwas weit auf das alte Gemäuer
inaus, der Bauer, welcher neben ihm ſtand, zog

den entfernter ſtehenden Kavalier beim Aermel zu
dem Fürſten hin und ſagte: „Stell' er ſich hier
r ich will nicht dabei ſein, wenn der Markgraf

hinunterfällt.
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HOrakel war ein Patienceſpiel. Ging
die Patience auf, dann begab ſich
Mekternich an die Geſchäfte, mißglückte
dagegen das Spiel, ſo verſchob er ſeine

Arbeit, die betreffende mer
rnr was es ſonſt ſein mochte anf einen

e eEiner der redefertigſten Parlamentarier S
bei deſſen Reden die Quantität der Qualität oft
ſehr überlegen war, hatte zum Ergötzen ſeiner
Kollegen, die den Herrn perſönlich nicht gerade
verehrten, eine ſehr wirkſame Abfertigung erhalten.
Sie haben ſagte jener Parlamentarier zu einem
andern Mitglied des Reichstags, „bei unſern
Sitzungen noch nie den Mund aufgethan.“
„Bitte ſehr,“ erwiderte der andre, „ich habe bei
Jhren Reden ſehr oft gegähnt.

Aha! Erſter Schauſpieler „Mir iſt es ganz
egal, was die Rezenſenken über mich ſchreiben
Zweiter Schauſpieler: „Mir auch! Aber daß ſie
es drucken laſſen, das iſt mir oft recht fatal!“

Zahlenbuchſtabenrütſel.
1, 2, 3, 5, Beleuchtungsgegenſtand,
2, 3, 4, 5, 1, ebenfalls.

Zweiſilbige Scharade.

Jn der erſten heil'gen Raum
Paßt das heitre Zweite kaum,
Nur wenn es die Orgel thut,
Hält man ſolches ihr zu gut,
Und das Ganze Mancher hält
Es ſchon für die ganze Welt

VerſchiebRätfel.
Jch ſage Dir, Papa, der bornierte Menſch hat mich geärgert.
Der Arme hat es ſchwer in ſo ſchlechter Zeit.
n nur, Franz, erbſt Du einmal eiwas, wird es nicht viel

ein.
4. Viel Bewegung reizt den Appetit.
5. Wie de geſchah Er forderte den Beleidiger und ſchoß ihn

nieder.
Die ägyptiſche Jſis konnte auch bei den Römern lange das

Anſehen einer Göttin genießen

(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer)

Auflösſungen aus voriger Vummer:
des Rätſels: Ein rundes des SilbenTauſchrätſels:Aller, Lerche, Angel, Szusge Jſter, r („Aller
Anfang iſt ſchwer der Rätſelfrage: Neu ahrstag e
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